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Maienglaube
M ag noch im Schatze des Verborg'nen ruhen 
W as keines Menschen Auge je geschaut —
Du sollst in öder Bangigkeit nicht zagen,
Wenn rings ein neuer Frühling lacht und blaut.

Und hat ein Sturm mit rauher Macht zerbrochen, 
W as noch von bangem Sehnsuchtshoffen zeugt — 
E s kann e in  lichter Schimmer Trost dir spenden, 
Eh' sich der müde Tag zu Ende neigt.

W ohl schlich sich mancher scheu von hinnen,
W eil die Gemeinheit,schwang den Herrscherstab— 
Und weil Gewalt das alte Recht gebrochen,
D as die Natur uns Menschen allen gab.

Tobt aber auch der Sturm im wilden Grimme 
Und treibt die trübsten Fluten vor sich her,
Einst kommt ein Tag nach all dem wüsten Grauen, 
Und bricht heran mit seinem Lichtermeer.

Im  sonnenklaren Morgentau des Rechtes,
Steigt dann ein neuer Völkergeist empor,
Und junge Zweige sprossen lebenskräftig 
Aus der Verwesung morschem Stamm hervor.

Und wenn im neuen Wendepunkt der Zeiten 
Kein feiler Knecht im Solde dienen mag,
Dann ist des Zwanges starrer Bann gebrochen, 
Der schwer auf dieser alten Erde lag.

I n  festen Reihen stehen dann die Völker 
Und harren auf den hehren Stundenschlag, 
Der wie auf leichtbeschwingten Zephirflügeln 
Herüberträgt der Zukunft Maientag!

Sit Maiseier.
Wenn des Lenzes sanfter Hauch durch das Land 

weht und die härtesten Eisblöcke schmelzen, da zieht 
auch in des Menschen Brust neue Hoffnung und neuer 
Lebensmut ein. Die bösen Zweifel schwinden und die 
gedrückte Menschheit gliubt nicht mehr, daß sie ewig 
werde darben und dulden müssen.

Darum ist der 1. M ai zum Weltfeiertag für die 
Arbeiter erhoben worden. I h r  Massentritt hat aber 
die Unterdrücker erschreckt. Diese sehen scheel, daß sich 
die Arbeiter selber einen Feiertag geschaffen, und wo 
der Maifeier Störungen und Hindernisse bereitet 
werden können, da geschieht es mit dem besten Willen.

Und doch ist die Maifeier nur ein Erbteil der 
Väter; sie ist • in unserem Volke im Laufe der Zeit 
verkümmert worden.

Unsere freien Altvordern, die alten Germanen, 
die weder vom Feudalismus, noch vom Kapitalismus 
in Fesseln geschlagen waren, ließen sich ihre Maien­
freude von niemand verkümmern. Wenn der Mai sich 
ankündigte, dann strömten sie, alt und jung, M ann 
und Weib, fröhlich in ihren grünenden Hainen zu­
sammen zu ihrer Maifeier. Da sah man sie btit Tod 
austragen, wie sie das nannten; eine Puppe, die den 
Winter darstellte, ward in feierlichem Zuge hinaus- 
getragen aus den Wohnplätzen und draußen ins 
Wasser geworfen oder verbrannt. Damit wollten sie 
Krankheit und Elend bannen; sie erwarteten Gesund­
heit und Freude von den frischen, milden Düften des 
Lenzes. Der Maibaum ward gepflanzt, und allerlei 
Vermummte, der grüne Georg, der Pfingstlümmel 
und der Graskönig, trieben zum Ergötzen von alt und 
jung dabei ihr drolliges Spiel. Es gab Umzüge und 
Wettrennen, und des Morgens tranken Jünglinge

und Jungfrauen den Maientau, der ihnen nach alter 
Sage Glück und Gesundheit bringen sollte.

Wenig von diesen harmlosen und fröhlichen 
Festen der Vorfahren ist auf unsere Zeit gekommen. 
Der nie rastende Kampf ums Dasein, der Trieb nach 
Erwerb, die bis ins Unglaubliche gehende Ausbeutung 
der Arbeitskraft, gönnt der Maienfreudc keinen Raum 
mehr, sich zu entfalten, wie in alter Zeit. Kaum daß 
am Sonntag noch der Arbeiter Zeit findet und Mittel 
hat, sich rechte Erholung und billiges Vergnügen zu 
gönnen! Wie manche Arbeiterfrau, die in der Woche 
streng arbeiten und Kinder und Haushalt vernach­
lässigen muß, hat keine andere Wahl, als den Sonn­
tag zu nehmen, um daheim nachzuholen, was nach­
geholt werden kann!

Wenn der 1. Mai nicht auf einen Sonntag fällt, 
so sind Tausende, vielleicht Hundcrttauscnde von Ar­
beitern nicht wohl in der Lage, an diesem Tag den 
Beginn des Frühlings festlich zu begehen.

Aus diesem unwürdigen Zustand ist der Ge­
danke entsprungen, den 1. Mai als Weltfeiertag für 
die arbeitende Menschheit zu verkünden und an diesem 
Tag für die Verkürzung der Arbeitszeit, für den Acht­
stundentag. zu demonstrieren. Wo dieser Feiertag 
noch nicht hat durchgeführt werden können, da muß 
und wird dies mit der Zeit geschehen!

Kein Zeitalter ist in diesem Punkt so kleinlich 
und habsüchtig wie das kapitalistische. Das Mittelalter 
mit all seinen Finsternissen war freigebiger mit Ruhe­
tagen gegen die Arbeiter. I n  der kapitalistischen Zeit 
geizt man mit jeder halben Stunde, um auch nicht den 
kleinsten Profitanteil zu verlieren.

Trotz aller Widerwärtigkeiten wird die M ai­
feier jedes Ja h r  zu einer gewaltigen, die ganze mo­
derne Kulturwelt umfassenden Demonstration. Jedes

Franz Lill.

Ja h r  ertönt lauter der Ruf nach Befreiung aus dem 
kapitalistischen Joch.

lind wie der Frühling jedes Ja h r  Licht und 
Duft und Blütenschmelz ins Land bringt, so rückt 
auch das arbeitende Volk mit jedem Ja h r der Zeit 
näher, die ihm seine Erlösung bringt. Jeder Mai- 
feicrtag bildet eine Etappe auf diesem Wege.

Der bahnbrechende Gedanke des Sozialismus 
beginnt sich die Welt zu erobern. Tausendmal wird er 
von den Pfaffen verflucht, tausendmal von den S taa ts ­
männern als „Umsturz" und „subversive Tendenz", 
tausendmal von servilen Professoren als „Wahnwitz" 
verketzert.

Das alles ist umsonst, weil die ganze große Ar« 
beiterwelt die Wahrheit des sozialistischen Grund­
gedankens erkannt hat, weil alles, mit dem Dichter zu 
reden, rastlos nach Befreiung lechzt, und weil man sich 
die Freiheit nicht mehr anders denken kann, als einen 
Zustand ohne Kapitalismus, ohne Klassenherrschaft.

Das Völkerleben macht zurzeit einen Winter 
durch. Eingefroren sind die Menschenrechte, eingefro­
ren in den höheren Regionen die Begriffe von 
Menschenwürde und Gleichberechtigung. Der Lenzes­
hauch, der auch im Völkerleben nicht ausbleiben kann, 
wird die Eisesrinde lösen und eines Tages werden die 
Massen des arbeitenden Volkes der strahlenden Maicn- 
sonüe frei und glücklich cntgcgenjubeln, frei von den 
Fesseln des Kapitalismus und glücklich in dem Be­
wußtsein ihrer endlich erreichten Menschenwürde.

Doch jeder, der heute noch das Haupt gebeugt 
tragen muß unter seiner Last, er mag sich ermutigen:

„Stärke m ir bcn Blick zur Sonne,
Leiser, frischer M aientau!"

D er „Eisenbahnen erscheint in einer Auslage von 5 0 .0 0 0  Exemplaren. TU®
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Set Wunschzettel der Militarismus.
Die Militärforderungen in den Delegationen. — Der

Protest der Sozialdemokraten.
D ie Scheuern leer, die S teuern  schwer, 
Die E rnte schlecht geraten,
Doch immer mehr und immer mehr,
Und immer mehr Soldaten!

G. H e r w e a H .

Am Dienstag den 28. April sind i n B u d a p e  st 
die Delegationen znsammengetreten, und die Regie­
rung fiat in der Zeit, wo der Volksvertretung sedc Mit- 
lvirknng und jede Kontrolle entzogen ist, ihren Wunsch­
zettel präsentiert, siir dessen Kosten die Völker aufzn- 
kommen haben werden. Danach beträgt insgesamt im 
vorliegenden gemeinsamen Budget der Aufwand siir 
d i e  g e m e i n s a m e n  A u s g a b e n  7 7 8 M i l- 
l i o n e n K t o n e  n und hievon erfordert die 
K r i e g s v e r w a l t u n g  allein 7 5 4 M  t i l i  o n e n 
Kronen. Eine solch gewaltige Summe, die n i c h t  
a l s  d r e i  V i e r t e l  M i l l i a r d e n  K r o n e n  
ausmacht, wird in einem einzigen Ja h r  für die Zwecke 
der Kricgsverwaltung in Anspruch genommen, und die 
Last. welche die Rüstungen und militärischen Aufwen­
dungen der Monarchie auferlegten, wird so von Ja h r  
zu Ja h r  drückender. D as gegenwärtige Budget bedeutet 
den Anfang einer neuerlichen fünfjährigen Rüstungs- 
Periode, die sich in den folgenden Jahren noch schwerer 
fühlbar machen wirb. Formell bringt der gegenwärtige 
Voranschlag mannigfache Aenderungen. Zunächst in 
der Budgetperiode, die nach dem halbjährigen lleber- 
gang im ersten Semester auf die Zeit vom i. J u li  bis 
''0-. ^stchi des nächsten Jahres konform mit den Vor­
anschlägen der beiden Staaten gestellt ist. D as invol- 
vieft Schwierigkeiten in der Vergleichung, da das lebte 
ganzjährige Budget das Kalenderjahr 1913 umfasste. 
M an hat sich dadurch geholfen, das; den Ziffern des 
Jahres 1913 auch noch die im ersten Semester des heu­
rigen Jahres akzeptierte Steigerungsquotc zugeschla­
gen und mit diesen rechnungsmäßigen Ansätzen die 
Vergleichung des neuen Voranschlages vorgenommen 
wurde.

Von dieser gewaltigen Summe sind 572 M il­
lionen Kronen die bleibenden Lasten im Ordinarium 
und Ertraordinarium  des Budgets des Kriegsnüni- 
steriums und 182 Millionen Kronen sind einmalige 
Aufwendungen, die sogenannten Spezialkredite für 
Heer und M arine, die allerdings auch noch in den 
nächsten vier Jahren mit steigenden Beträgen wieder- 
lehren werden. D as Budget des Kriegsministeriums 
zeigt diesmal gegenüber der bisherigen Bewilligung 
eine Steigerung um 55 Millionen Kronen. D as ist 
eine ähnliche Progression wie in den letzten Jahren.

Von dieser Ziffer entspringen 23*9 Millionen Kronen 
der Fortsetzung der Wehrreform und stellen die 
dauernden Mehrbelastungen aus der zweijährigen 
Dienstpflicht dar, die sukzessive Geltung int Budget 
erlangen. Weiter wird ein Belrag von 23s4> Millionen 
Kronen als Richtigstellung des Budgets bezeichnet, 
indem die Stände auf ihr wirkliches Niveau gebracht, 
fehlende Materialien nachgeschafft, die Ausrüstungen 
der einzelnen Abteilungen ergänzt werden. Dazu 
treten dann endlich noch Mehransätze in einzelnen 
Posten des Budgets des Kriegsministeriums und der 
M arine, die sich zusammen mit 10 Millionen Kronen 
summieren. Insgesam t resultiert die Steigerung von 
55 Millionen Kronen, während im Budget für das 
erste Semester des heurigen Jahres eine halbjährige 
Steigerungsquote von 37'2 Millionen Kronen aus­
gewiesen worden war.

T er interessanteste Teil des gemeinsamen Bud­
gets sind diesmal die zwei Spezialkredite für die Aus­
gestaltung des Heeres und der Marine. Zunächst ist 
mit dem Jahre 1914/15 das erste Flottenbauprogramm 
vom Jahre 1910, welches den Bau der ersten vier 
Dreadnoughts mit einem Aufwand von 312°4 M il­
lionen .Kronen bezweckte, abgeschlossen, indem in das 
vorliegende Budget hiefür die letzte Rate von 47*5 M il­
lionen Kronen eingestellt wird. Ueberdies wird eine 
Rate von einer Million Kronen für die Sicherung des 
Hafens von Pola angesprochen, so das; hiefür noch 
500.000 Kr. offen bleiben.

Die wichtigste M itteilung ist aber die Aufstellung 
eines n e u e n  F  l o t t e n b a u p r  o g r  a m m s mit 
einem Gesamtaufwand von 426,836.000 Kr. Es sollen 
vier neue Schlachtschiffe an Stelle älterer, untaug­
lich gewordener Schlachtschiffe, weiter drei Kreuzer, 
sechs Torpedoboote und zwei neue Donaumonitoren 
gebaut, sowie verschiedene kleinere Ausgaben bestritten 
werden. Diese Auslagen verteilen sich in der folgen­
den Weise:
Vier Schlachtschiffe * * * * 
Drei Kreuzer . . . . . .
Sechs Torpedoboote . . . .
Zwei Donaumonitoren . . . 
Ausbau des Seearsenals . ._ . 
Weiterer Ausbau von Sebenico 
Ausgestaltung des Flugwesens . 
Sonstige A uslagen . . . . .

Davon entfallen auf 
1915/16 . . . .
1916/17 . . . .
1917/18 . , . .
1918/19 . . . .

Zusammen 
1914/15

328.208 .000  Kr.
46 .347 .000  „
20 .147 .000  „

4 .884 .000  „
13.211.000 „

6 .382 .000  „ 
4,000 .000  „
4 .657.000 „

426 .836 .000  Kr.
45.292 .500  Kr. 

100,000.000 „ 
100,000.000 „ 
100,000.000 „

81.543 .500  „

Zusammen . , 426,836.000 Kr.
Insgesamt ergibt sich also als Rate der früher 

ausgestellten Flottenbauprogramme 47"5 Millionen 
Kronen, dann die erste Rate des neuen Programms 
mit 45‘29 Millionen Kronen, endlich mehrere außer­
ordentliche Erfordernisse von zusammen 8*2 Millionen 
Kronen, und die Summe davon sind 101 Millionen 
Kronen als Spezialkredit für die Marine.

Die Spezialkredite für außerordentliche Aus- 
rüstungszwccke des Heeres werden mit 81*3 Millionen 
Kronen präliminiert. Davon sind 24 Millionen 
Kronen einmalige Erfordernisse aus Anlaß der Wehr­
reform, 15*3 Millionen Kronen verschiedene Auslagen

und Bauraten für Amtsgebäude, Schießplätze u. f. 
sowie für fortifikatorische Maßnahmen. Endlich er­
scheint im Budget die dritte Rate des im Oktober 
1912 in Anspruch genommenen Kredits von 125 Mm 
lionen Kronen für die Haubitzen, Mörser, Gebirgs- 
geschütze und Grenzbefestigungen. Diese dritte Rate 
beträgt 41*7 Millionen Kronen und der Rest von 
20*9 Millionen Kronen soll im Budget für das Jahr 
1915/16 eingestellt werden.

F ür die Kommanden und Truppen in B o s- 
n i c n wird ein außerordentliches Erfordernis von 
18,083.700 Kr. als Annex des Ordinariums an­
gesprochen. Hierunter befinden sich die Auslagen für 
die Bahn von Banjaluka-Doberlin mit 1,179.000 Kr. 
und für das bosnische Militärpostwescn mit 5,476.000 
Kronen.

Gegen diese neuen, unerhörten Belastungen der 
Völker, die noch dazu in der v e r f a s s u n g s l o s e n  
Z e i t  vorgenommen werden sollen, wendete sich daS 
Delegationsmitglied Abgeordneter Dr. E l l e n ­
b o g e n  mit scharfen Worten, und verlangte, daß d i e 
D e l e g a t i o n e n  s o l a n g e  v e r t a g t  w e r d e n  
s o l l e n ,  b i s  i n  O e st e r  r  e i ch w i e d e r  v e r ­
f a s s u n g s m ä ß i g e  Z u s t ä n d e  h c r g e s t e l l t  
f e i e  it. Dieser Antrag wurde aber von den Rc- 
gierungsknechten, beit C h r  i st l i ch s o z i a l en und 
N a t i o n a l v e r  b ä n d I e r  n, n i e d e r  g c- 
st i m nt t, die natürlich diese furchtbare Volksbelastung 
ohne Widerspruch schlucken. Natürlich wären gerade 
die Delegationen der Ort. wo man der Regierung 
durch V e r w e i g e r u n g  dieser wahnwitzigen Forde­
rungen unangenehm werden und sie zu volkstüm­
lichen Kompensationen zwingen könnte. D as fällt 
natürlich den Nationalverbändlern und den Christlich- 
sozialen nicht ein. Sie sind mit der Regierung eines 
Sinnes, daß für den M ilitarism us alles heraegeben 
wird, damit f ü r  d ie  E i s e n b a h n e r  u n d  f ü r  
a n d e r e  V o l k s  N o t w e n d i g k e i t e n  k e i n  
r o t e r  H e l l e r  ü b r i g b l e i b t !  Aber das macht 
nichts, der „Reichsbund" marschiert stramm weiter 
hinter den nationalverbändlerischen Regierungs- 
knechten und Volksverrätern!

Set Msenbahnet alt Reptiisentant 
des Staates.

W as verlangt der S ta a t vom Eisenbahner? — 
I n  erster Linie das, w as jeder Unternehmer von seinen 
Arbeitern verlangt: eine Arbeitsleistung, deren Ausmaß  
möglichst groß, also für den Unternehmer möglichst ge­
winnbringend ist. Aequivalent eine Bezahlung, die bet, 
Unternehmer möglichst gering attsetzt und deren Er-" 
Höhung von dem Kraftausm aß adhängt, das die or­
ganisierten Arbeiter Einsetzen können. aruti;

In  puncto A r b e i t s  b cd i n  g ü t i g e n  steht also* 
der S ta a t dem Eisenbahner genau so gegenüber wie jeder 
Unternehmer seinen Arbeitern. Aber ein wichtiges M o­
ment unterscheidet das V erhältnis zwischen S ta a t und 
Eisenbahnern von dem Verhältnis, in dem sich die P riv a t­
unternehmer zu ihren Arbeitern befinden. Der kleinge- 
werbliche oder der Fabrikarbeiter wird von seinem Unter­
nehmer wie eine Schraube betrachtet, die in der großen 
Maschine —  dem Betrieb —  eine notwendige Funktion 
versieht, nichts mehr. Er beginnt morgens seine Arbeit, 
mackt fein zugemessenes Quantum , legt abends seine Bluse 
ab und einen besseren Rock —  wenn er einen h a t .— an 
und geht. Er steht zu dem Betrieb, wo er beschäftigt ist. 
objektiv betrachtet, in einem unpersönlichen Verhältnis.

Feuilleton.
Dissonanz.

Hundert feiernde Türm e, hundert psalmende Glocken 
dröhnen jeden Sonntag 
auf zu Gott, 
tönen jeden Sonntag 
G ottes Sohn.

Tausend gnalnieiide Schlote, tausend kreischende Pfeifen 
stöhnen jeden Alltag 
auf zu G ott, 
höhnen jeden Alltag 
G ottes Sohn.

Das Laster der Arbeit.
Warme Vorfrühlingssonne flutete hernieder.
Schlaftrunken saß ich auf dem Verdeck eines Autobusses 

und lehnte mich behaglich zurück. D er rhhthmische Lärm des 
Weltstadtverkehrs lullte mich angenehm ein, und halbwachen 
Bewußtseins blinzelte ich in  das Getriebe der S traßen .

Welch ein Gewoge ringsum ! E in  Gewimmel sich 
ballender und auseinanderstrebender Menschenmassen. Wie von 
einer unsichtbaren K raft geschleudert und einem fernen, unbe­
kannten Ziele zustrebend. Alle in Hast, Eile und unaufhalt­
samer Bewegung.

Kaum einer, der sich die Zeit nahm, aus die Geschehnisse 
des Augenblicks, der Umgebung, der anderen zu achten. Jeder 
in Gedanken m it dem beschäftigt, w as ihm die Pflicht der 
S tunde ist.

N ur selten ein Gesicht, aus dem der Ausdruck der 
Freude, des Behagens, der Zufriedenheit liegt.

Alle in sich gekehrt, verdrossen, mürrisch und finster, be­
seelt n u r von dem Gedanken, das Notwendige so schnell als 
möglich zu tun.

D a, wie ich in diese nimmerruhende Bewegung, diese 
Freudlosigkeit und Verdrossenheit in dem dahinschwärmenden 
Menschengewimmel betrachte, kam mir der Gedanke: warum, 
ihr Mitmenschen, eilt ihr so mürrisch und stumpf dahin?

Fühlt ihr nicht wie ich die Sonne scheinen, in deren 
W ärm e es sich so behaglich träum en läßt?

Laßt eure Arbeit, eure Pflichten, eure Geschäfte! legt 
euch Nieder wo ihr gerade geht und steht, auf daß auch ihr der 
lebenden W ärme der Sonne teilhastig werdet!

W ird die W elt untergehen, wenn eure Missionen un­
erfüllt, eure Arbeiten unerledigt, eure Geschäfte unabgewickelt 
bleiben?

W as sind das überhaupt fü r Geschäfte, die ihr habt?
I m  A uftrag eines ändern, der euch nicht das geringste 

angeht, laust ihr in der Weltgeschichte umher, um einem 
D ritten , der euch erst recht nichts angeht, P flaum enm us oder 
S tiesel zu bringen, die vielleicht fü r einen Bewohner der sibi­
rischen Steppe oder des afrikanischen Urwaldes bestimmt sind.

Seid ih r verrückt?
W arum  legt ihr euch, statt euch im Dienst wildfremder 

Menschen müde und m att zu arbeiten, nicht behaglich hin und 
schlaft und träum t?

W eltfeiertag! R ust alle Leute aus ihren Läden und 
Schreibstuben, von ihren Arbeitsstätten unter, überhalb und 
auf der Erde und laß t sie alle sich schlafen legen!

Wie gut wird das uns allen tun!
Haben w ir nicht lange genug unS geplagt und ge­

schunden?
Jetzt aber m uß das ein Ende haben!
W er faselt da vom Segen der Arbeit?
Wenn ich den ganzen Tag über auf den Beinen bin und 

Arbeiten verrichte, die m ir in tiefster Seele zuwider sind, deren 
Nutzen überaus problematisch ist, und dann abends todmüde 
ins B ett sinke — wo ist da ein ©egen?

E in  M artyrium  ist es, nichts weiter.
Eine üble und durch G enerationen übernommene An­

gewohnheit. die uns schon so in Fleisch und B lu t übergegangen 
ist, daß der Gedanke, es ginge auch so, uns seltsam und merk­
w ürdig erscheint.

E in Laster, das uns das Leben um Jah re  verkürzt und 
uns alle Freude am Dasein nim m t, das so schön, so behaglich 
sein könnte, wenn nicht dieser furchtbare Druck auf uns lastete.

Segen der Arbeit!
Ich stehe in aller Herrgottsfrühe auf, obwohl die be­

hagliche Bettwärm e m it taufend Stricken mich, festhält, eile 
an meine Arbeitsstätte, hämmere oder zimmere hier den Tag 
über wie ein Rasender, oder sitze am Schreibtisch und schreibe, 
schreibe, schreibe — gleichgültige, unnütze Zahlen und sinnlose

W orte, bis ich keinen klaren Gedanken mehr fassen kann, bis 
ich fühllos bin wie ein Steinblock, dem es gleich ist, ob ihn die 
Sonne bescheint oder ob Regensiröme unaufhaltsam  aus ihn 
herabrieseln.

Segen der Arbeit!
Alles Getier, das auf der Erde kreucht und fleucht, freut 

sich feines D aseins und genießt bewußt und in vollen Zügen, 
w as ihm der Tag, die S tunde, die M inute beut.

N ur uns Menschen hält der D äm on Arbeit so in seinem 
B ann, daß w ir schon ein Verbrechen, daß w ir eine Sünde 
wider den heiligen Geist der Pflicht zu begehen glauben, wenn 
w ir nu r hin und wieder einen Augenblick verschnaufen.

D ie Blum en blühen und die Vögel singen — w ir aber 
hören nichts und sehen nichts. W ir sehen nur Pflichten, die er­
füllt werden müssen, und hören n u r die griesgräm igen 
S tim m en, die uns zur F ron  rufen.

Zu Lasttieren sind w ir geworden, deren Rücken gebeugt 
sind und deren Augen die leuchtende Schönheit der W elt nicht 
mehr sehen.

S tum ps sind alle unsere S inne , stumpf geworden in  der 
grauen, kalten Eintönigkeit der Arbeit.

E in  hundertköpfiges Ungeheuer, dem sie den Namen 
„Pflicht" gegeben, drängt, stößt und zerrt uns unser Leben 
lang in unerträgliches Joch.

E in  Ungeheuer, vor dem w ir im S tau b  a»betend knien 
und das uns das Mark au s unseren Knochen stiehlt.

E in Fabelwesen, das Menschenopfer über Menschen­
opfer fordert, ohne je gesättigt zu werden.

Glück und Zufriedenheit, Ruhe und Behagen, alle 
Schönheit der W elt und alle Lust des D aseins bringen w ir a ls  
Opfergabe ihm dar.

W ir kriechen durch Pfützen und Moräste und steigen 
über den hochragenden Kamm der Berge, um alle Schätze der 
W elt ihm zu Füßen zu legen, während w ir selber m it U nrat 
unseren Hunger stillen und m it karaen Brocken, die es »«?. »an 
seinem reichen Tisch zuwirft.

Erschlügen w ir es!
Reißen w ir den Götzen herab von dem Thron, den w ir 

ihm errichtet!
Den Vampir, der m it unserem B lu t sich mästet!
M eint ihr, daß die W elt aus den Fugen geht?

0 S T  Sorget dafür, daß der »Eisenbahner" auch vom reisenden Publikum gelesen werde! "W g
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[rr>nc ■^BcitSletftnng in Betracht kommt, keine 
anderen Momente vom Unternehmer in s Auge gefaßt
Ivft v ttV t. -i. R e p r ä s e n t a t i o n  des Betriebes 
nD̂ l C < Arbeiter nichts zu tun; die besorgt der Unter« 
i"nrr x-r o  ^bntuell seine ersten Beamten. D am it 

~ etl̂ unS . des gewerblichen Arbeiters beileibe 
m qt geringer _ emgeschätzt werden a ls  die des Eisen- 
1,™ f l i  tote dieser ist der gewerbliche Arbeiter ein 
^  M ^ ^ r  Faktor im Wirtschaftsleben und, was 
»w. i  9  ü^er menschlichen Leistung ausschlaggebend 
N. auch er muß seine Gesundheit, manchmal das Leben 

entsetzen, um sich in seiner S tellu ng behaupten zu 
tonnen, genau so w ie der Eisenbahner. Wenn er auf 
ent Schlachtfeld der Arbeit fällt, so weist sein Schicksal 

nur den unterschied von dem des Eisenbahners auf, daß 
lein ^all äußerlich weniger beachtet wird —  er trägt 
keine U n ifo r m ....

p n  diesem Stückchen blauen Tuch, in das der 
Uienoahner gekleidet wird, symbolisiert sich aber die im 
gewerblichen Proletariat abgesonderte S tellung, die er 
v* o -aa* un  ̂ gegenüber dem S ta a t einnimmt. Er trägt 
nie ^  t b r c e d e s  S t a a t e s ,  und dies zeigt an, daß 
5 | e'  vom Eisenbahner außer der spezialisierten 
^roeitsleistung noch etwas anderes verlangt. Und dies 

R e p r ä s e n t a t i o n .  Er soll durch sein farbiges 
Gewand der Außenwelt, dem „Zivilpublikunt", vor 
-ringen führen, daß er vom S ta a t zu bestimmtem Zweck 
yergestellt wurde, daß er in  seiner Funktion den S ta a t  
repräsentiert. Repräsentation! Wie stolz und schmeichle­
risch dies ans O hr klingt! Aber in Wirklichkeit be­
deutet die Repräsentation eine e r h ö h t e  A r b e i t s -  
l e is t  u n g, die der S ta a t  vom Eisenbahner verlangt. 
Dieser soll nicht nur Wächter, Verschieber, Kondukteur 
Und so fort sein, es wird von ihm auch verlangt, daß er 
Vertreter und Schützer der gesamtstaatlicken Interessen  
gegenüber der nichtuniformierten Menschheit sei. —  
Diese Forderung stellt der S ta a t  an ihn m it derselben 
Strenge, m it der er das Q uantum  der Arbeitsleistung 
von ihm fordert.

Diese erhöhte Arbeitsleistung hat der Eisenbahner 
Zu leisten, trotzdem er für seine eigentliche Arbeit im- 
genügend entlohnt wird. D er Widersinn der kapitalisti­
schen Ordnung tritt in diesem Verhältnis so kraß wie 
selten zutage. Derselbe S ta a t, der die Eisenbahner zum 
Schutze der Interessen und Bedürfnisse der Gesamtheit 
aufstellt, entlohnt sie so, daß sie eigentlich diese verant­
wortliche Ausgabe nicht durchführen konnten, wenn sie 
nur an ihre L o h n l i s t e n  dabei dächten. Wenn sie 
doch ihr Bestes entsetzen, um die Sicherheit des Verkehrs 
klaglos zu bewerkstelligen, so tun sie dies, w eil sie sich 
in sittlicher Erhebung über die stiefmütterliche Behandlung 
seitens des S ta a tes  alle Gefahren von Augen halten, 
die der Allgemeinheit aus einer nachlässigeren Dienst- 
führung erstehen würden. Der Eisenbahner hat das 
Gefühl, daß er a ls  W a c h t p o s t e n  f ü r  d i e  p u  z c 
M e n  sch h e i t  dasteht, und die Pslickt, die er gegen­
über dem S ta a t  a ls  Unternehmer erfüllt, wird ihm, 
in  'feinem eigenen Denken, zur sittlichen Pflicht gegen 
die Gesamtheit der Bevölkerung. Er übernimmt die 
Verantwortung für alles, waS die Sicherheit des Ver­
kehrs darstellt, und je länger er dient, desto strenger 
werden seine Ansprüche an sich selbst —  er verwächst 
förmlich mit seinem Dienst. —  Fürwahr, man fordert 
viel von dem M ann in der blauen Uniform : Er soll 
nicht nur die Verantwortung tragen für die S p ezia l­
arbeit, die er zu schaffen hat, er soll immer und immer 
bedenken —  er nt u ß es —  w as der Allgemeinheit droht, 
wenn ein G riff in seiner persönlichen Leistung miß­
lin gt S o  kommt es, daß der Eisenbahner zum R e­
präsentanten des S ta a tes  wird, in  welcher Kategorie 
er auch steht, ganz unabhängig davon, ob er a ls  Ober* 
beamtet einige hundert Kronen monatlich ausbezahlt 
bekommt, ober a ls  Diener einige Dutzend Kronen.

Aber noch in anderem S in n e wird der Eisenbahner 
zur Repräsentation der S taatsgew alt herangezogen. Er­
bat außer der Aufgabe, die Verkehrssicherheit herzu­
stellen, auch die Pflicht, die f i n a n z i e l l e n  I n t e r ­
e s s e  n des S ta a tes  zu wahren, und jeden Versuch, diese 
zu schädigen, abzuwehren. Der Kondukteur, der die 
B ille tts revidiert, der Magazinsmeister oder -Aufseher, 
der zu kontrollieren Hat, ob die aufgegebenen Waren 
den tarifarischen Vorschriften entsprechen, der Diener, 
der die Perronkarten revidiert, sie alle vertreten die 
Interessen des S taa tes gegenüber dem Publikum und 
werden hiedurch zu Repräsentanten der Staatsgew alt. 
Und auch diese Repräsentation verlangt die Anspannung 
aller geistigen Kräfte der Bediensteten. Denn er muß 
nicht nur die Funktion des Kontrolldienstes, die viel 
Aufmerksamkeit verlangt, leisten, er muß hiezu auch jene 
S e l b s t b e h e r r s c h u n g  aufbringen, die der Verkehr 
mit dem Publikum immer erfordert. Zahllos sind die 
Fälle, wo das Publikum absichtlich oder aus Unkenntnis 
der Vorschriften diese nicht respektiert. D a  ist es A uf­
gabe des Bediensteten, die Einhaltung der Vorschriften 
zu fordern. Diese Forderung darf er berechtigterweise 
nur unter Beobachtung der gesellschaftlich geltenden 
Formen an die Passagiere stellen. W ieviel Selbst­
beherrschung ist oft dazu notwendig! Der feiste Bürger, 
der sich in überhebender Unbekümmertheit in einem  
Coupö niederläßt, wo ihm der Eintritt laut Vorschrift 
verwehrt ist, wie fährt er oft den Zugsbegleiter an, der 
ihn zum Verlassen dieses Coupss auffordert! Er sieht 
in dem M ann mit der blau Bluse nicht den Re­
präsentanten des S taa tes, er sieht in  ihm nur den 
„Hungerleider", der sich erfrecht, ihn, den „selbständigen 
Bürger", zu verwarnen. W ie muß der betreffende Z u gs­
begleiter an sich halten, um die manchmal direkt be­
leidigenden Redensarten des Passagiers nicht mit gleicher 
Münze abzuwehren! Aber er m u ß  sich beherrschen. Der 
Unternehmer S ta a t v er la n g ten  ihm, daß er h ö f l i c h ,  
ja f r e u n d l i c h  das durchsetze, w as er durchzusetzen 
hat. Wehe ihm, wenn er einige heftige Worte nicht 
zurückhalten konnte! D ann hat e r  die Vorschriften über­
treten die Rolle wird getauscht, aus dem Kläger wird 
der Angeklagte, und e r  muß sich vor der Disziplinar- 
kontmission, oft auch vor dem staatlichen Gericht ver­

antworten. Wie oft wird" durch einen solchen, ohne Schuld' 
des Bediensteten entstandenen Konflikt dessen Existenz 
fürs ganze Leben geschädigt! —  E s ist wahrlich keine 
leichte Sache —  den S ta a t zu repräsentieren!

Und wie benimmt sich dieser S ta a t gegen seine 
Repräsentanten? D ie  Antwort auf diese Frage kann 
jeder Eisenbahner ohne Zaudern geben: Noch immer 
sieht die S taatsverw altung in ihren Bediensteten M a­
schinen, die automatisch funktionieren —  und zu ihrer 
Erhaltung möglichst wenig D el brauchen sollen. Dem ­
selben Bediensteten, dem man die Pflicht auferlegt, die 
Repräsentation des S taa tes gegenüber dem Publikum  
m it allen Anforderungen der Intelligenz und der 
Bildung zu vertreten, demselben Bediensteten weigert 
man jene Entlohnung, die notwendig ist, um seine 
l e i b l i c h e n  Bedürfnisse zu stillen, geschweige daß 
man ihm die Möglichkeit gäbe, durch Aneignung von 
Bildungselementen aller Art die Sicherheit seines A uf­
tretens im Parteienverkehr zu stärken. Wie muß um  
jeden Heller gestritten werden, der dem „Vater Staat"  
abgerungen werden soll, wo man doch vom Eisenbahner 
verlangt, daß sich sein ganzes Leben wie ein Uhrwerk 
abspiele, wo jedes Rädchen für die Erfordernisse des 
S taa tes tätig ist! —  W as Wunder, daß der Eisenbahner 
sich des Gegensatzes zwischen dem Ausmaß der an ihn 
gestellten Anforderungen und der Behandlung, die ihm 
dafür zuteil wird, immer mehr und mehr bewußt wird 
und —  sich danach einrichtet. S e in  Pflichtgefühl wird 
it i dj_t erlahmen. Er wird so wie bisher der Repräsentant 
des S ta a tes  bleiben, der sich seiner Pflichten gegen die 
Allgemeinheit wohl bewußt bleibt, aber er wird sein 
möglichstes tun, um vom S ta a t jene Wertung für seine 
Leistung durchziisetzen, die wenigstens annähernd der 
Verantwortung, die diese Repräsentation an ihn stellt, ent­
spricht. W as im Rahmen der heutigen Wirtschaftsord­
nung geschehen kann, um dem Eisenbahner die An­
erkennung seines Wirkens für die Allgemeinheit zn ver­
schaffen, muß geschehen und wirb geschehen.

Srganisationrarbeit!
Vom Elend gezwungen
Z u r Philosophie,
Geklärt siud Gedanken,
Besprechet nun sic.

M an schreibt uns: Schweren Zeiten gehen wir ent­
gegen und da tut es not, einen Rückblick auf das ver­
flossene Jahr zn halten. S in d  wir doch durch die vielen 
Enttäuschungen, welchen wir in der letzten Zeit ausgesetzt 
waren, dazu gezwungen. D ie Nichtdurchführung der 
Parlamentsbeschlüsse, soweit sie die Eisenbahner be­
treffen, die in letzter Zeit eingeführten und noch ge- 
planten Verschlechterungen zwingen uns, Rückschau i»td 
Ausblick zu halten. Früher waren wir gewöhnt, immer 
int Herbst davon zu sprechen, was in der nächste» Zeit 
getan werden soll und welche Forderungen erfüllt werden 
müssen. I n  dieser Zeit waren wir immer kampfbereit 
und von Kampfeslust beseelt. D ie Zeiten ändern sich und 
mit ihnen selbstverständlich die Taktik. Während wir 
früher nur im H e r b s t  in .Kampfbereitschaft, G e w e h r  
b e i  F u ß  standen, müssen wir es jetzt ununterbrochen 
tun, ja noch mehr: uns müssen immerfort Erwägungen 
leiten, ob wir int Falle eines A ngriffs gegen uns dem­
selben werden widerstehen können. Weiters müssen wir 
immer darauf bedacht fein, was getan werden konnte und 
sollte, um unsere Kraft zu heben, damit wir nicht nur 
Angriffe zurückschlagen, sondern auch erfolgreich die 
Sozialpolitik wieder in Gang bringen können.

Tun wir einen Rückblick auf das verflossene Jahr, 
so haben wir leider über keine erfreulichen Tatsachen zu 
berichten. F o r t s c h r i t t ,  S o z i a l p o l i t i k  wurde 
total zum S t i l l s t a n d  gebracht, dafür bedroht uns 
aber von allen (seiten die R e a k t i v  tt. Lange späht 
schon die Regierung nach einem geeigneten Moment, um 
den neuen S t r a f g e s e t z e n t w u r f  und andere für 
die Eisenbahner empfindliche V e r s c h l  c c k t e r  u n g e n 
unterbringen zu können. E s ist wohl nicht die Absicht, in 
diesem Artikel über dies zu schreiben, aber nur kurz ange­
deutet soll hier werden, daß damit die Wegnahme des 
Rechts, einem Gewerkschaftsverein anzugehören, ver­
bunden wäre und außerdem die R  e n t c it z u s a m nt e tt* 
l e g u n g  Platz greifen soll. Weiters müssen wir hier 
konstatieren, daß eine ganze Reihe von V e r s c h l e c h t e ­
r u n g e n  Platz gegriffen hat, von welchen nur die Ver­
schlechterungen der D  i e n stt u r n n s s c, d e r S t a b i l i -  
s i e r u n g s n o r m e n ,  die R e d u z i e r u n g e n  des 
Personalstandes und die Nichteinhaltung der ver­
schiedenen Zugeständnisse hier Erwähnung finden sollen. 
D ies alles soll uns zum Nachdenken veranlassen.

I n  den verflossenen Jahren des Kampfes, immer 
dann, wenn die B lätter von den Bannten fielen, dann, 
wenn die Rübe geladen wurde, fanden wir die Eisen­
bahner in einer fieberhaften Erregung, in welcher alles 
zum Kampf drängte. Z u  T a u s e n d e n  k a m e n  s i e  
d e r  O r g a n i s a t i o n  z u g e st r ö m t und ließen sich 
zum Kampf für bessere Existenzbedingungen anwerben. 
Im m er dann, wenn radikal vorgegangen wurde, dann, 
wenn wir offen zum Angriff übergingen, dann fanden 
w ir das V e r st ä n d n i s  d e r  M a s s e ,  scharenweise 
kamen sie. trugen ihr Schärslein dazu bei und boten uns 
ihre Kräfte zur M itarbeit an.

Sehen wir uns heute die Arbeiterschaft an, so 
finden w ir alles, nur keine Gleichgültigkeit. A uf Grund der 
mitgemachten Enttäuschungen befindet sich diese in einem 
Zustand höchster Unzufriedenheit, in  welcher sic zu allem 
fähig wäre. Zum r a d i k a l e n  V o r g e h e n  wäre die 
Masse sofort wieder zu haben: es will und kann sich aber 
unter den gegebenen Verhältnissen niemand finden, 
welcher auch die V e r a n t w o r t  u it g für ein solches 
Vorgehen auf sich nehmen möchte.

Wir, die Anhänger vom wissenschaftlichen S o z ia lis ­
m us, wissen, daß wir die Pflicht haben, d a § P  r o I e* 
t a r i a t  a u f m e r k s a m  z u  n ta c h e n , d a ß  d i e  
E n t w i c k l u n g  d e r  ö k o n o m i s c h e n  V e r h ä l t ­
n i s s e  o h n e h i n  u n s e r e r  B e f r e i u n g  z u ­

s t e ue r t " u n d  d a ß  w i r  a l l e s ,  w a S  d i e s e  E n t ­
w i c k l u n g  b e s c h l e u n i g e n  k ö n n t e ,  t u n ,  a l l e s ,  
w a s  s i e  v e r z ö g e r n k ö n n t e ,  m e i d e n  s o l l e n .  
Unter diesen Umständen käme ein verlorener Kampf 
einem Rückfall und Stillstand für lange Zeit gleich. 
K a m p f  i st  u n s e r  L e b e n s e l e m e n t ,  und wenn 
die notwendige S itu ation  vorhanden wäre, würden wit 
auch zum S turm  blasen. W eil wir aber die Uebcrzcugmtg 
haben, daß jetzt nicht die richtige Zeit ist, müssen wir 
unseren M itgliedern zurusen: Stärket eure Macht, b a u t  
e u r e  O r g a n i s a t i o n  a u s ,  damit sie auch den 
stärksten Anforderungen standhalten kann.

In w iew eit dies noch möglich ist, soll jetzt untersucht 
werden. Unsere Aufgabe muß es sein, die Unzufrieden­
heit der Eisenbahner in die richtigen Bahnen zu leiten 
und denselben zu sagen, warum sich der Kamps nicht 
mehr auf den mit Schienen umspannten Erdstreifen, 
sondern zum größten T eil im Parlam ent abspielt. Unsere 
weitere Aufgabe muß es sein, -die Eisenbahner endlich 
einmal von dieser T  a g e s  f r a g e n p o l i t i k abzii- 
bringen und sie in  die P o l i t i k  u n s e r e r  I d e a l  c, 
unserer P r i n z i p i e n  einzuführen. Wir müssen ihnen 
klarmachen, daß wir bei unserer Arbeit von Prinzipien 
geleitet sind und sein müssen und daß wir bei A us­
führung dieser Arbeit nur stufenweise vorwärts können 
und dabei die Tagesfragen, das heißt die verschiedenen 
in Verhandlung stehenden Forderungen sowieso berück­
sichtigen müssen.

Wenn heute unter den Eisenbahnern noch nicht das 
richtige Verständnis für Taktik vorhanden ist, wenn sich 
ihre Unzufriedenheit manchmal gegen die Organisation 
richtet, dann ist wohl nur die ungenügende Aufklärung 
damit schuldtragend.

Durch die Entwicklung des S  o l  i.d a r i t ä t s- 
g e f  ü I) I s, bei welcher wohl auch eilte Anzahl von un­
klaren Idealen  mitgeholfen hat, wurden die Eisenbahner 
in unsere Reihen gebracht. I n  den meisten Fällen ist ja 
unser „E i s e n  6  a h n c r" die einzige geistige Kost 
unserer M itglieder und wird nichts mehr gelesen. Dabei 
muß es sich noch manchmal entstellen, daß er von neuge­
wonnenen M itgliedern nicht immer ganz verstanden 
wird. Während manche M itglieder sich durch M ithilfe von 
Broschüren. Vorträgen n. s. w. dock zu einer Erkenntnis 
hcrausarbeiten, kommt es bei einigen vor, daß sie geistig 
verkümmern, ihnen dabei das (solidaritätsgefuhl ve>- 
loren gebt und sie auf Grund dessen wieder ab  f a l l e n .  
Ei» anderer T eil von denen, die sich zu keiner Erkenntnis 
herausarbeiten konnten, dabei aber von Natur ans recht­
haberisch sind, bilden dann die O u o r u l a n t e  n. Diesen 
beiden uns sehr schädlichen Erscheinungen an den Leib zn 
rücken, muß unsere Hauptaufgabe sein.

Haben wir bei dem Indifferenten das S o l i ­
d a r i t ä t  s g e f ü li l geweckt, ist es uns gelungen, in 
demselben Ideale cinzupslanzcn, dann müssen wir ihm 
die Möglichkeit der geistigen Weiterentwicklung geben. 
G elingt uns dies, dann können wir mit einem A u f -  
h ö r e n  d e r  F l n k t n a t i o  n rechnen.

Zu diesem Zweck und zur weiteren geistigen A u s­
bildung sollten wir dem neu beigetretenen M itglied eine 
I  rt ft r u k t i o n in Form einer Broschüre geben, welche 
als N  a ch s c h l a g e  b u ch zum Studium  über Zweck und 
Ziele des Vereines genügen müßte. Diese Broschüre 
m ü ß t e  o b l i g a t o r i s c h ,  das heißt auch bei den 
jetzigen M itgliedern zur Verteilung gelangen. D ie E nt­
hebung des Selbstkostenpreises von vielleicht 20 H. würde 
keine Schwierigkeiten machen. Eine Seitenzahl von 40 
bis 60 S eiten  würde vielleicht genügend sein, um fol­
gendes zum In h a lt hoben zu können:

1. Zweck und Ziel des Vereines.
- . Geschichte, beinhaltend die Kämpfe des Vereines.

Einrichtung und Verfassung der Organisation.
4. Eine Schilderung des Entstehens des S o lid ari­

tätsgedankens und dessen weitere Entwicklung zum 
S ozia lism u s unter Anlehnung an die bestehenden w irt­
schaftlichen Verhältnisse. .

5. Der wissenschaftliche S ozialism us, m ateriali­
stische Geschichtsauffassung, Klassenkampf. .

6 . D ie verschiedenen anderen Arten von S o z ia lis­
m us, utopistischer und Kathedersozialismns. _

7. Unser Parteiprogramm und die anderen 
Parteien.

8 . Auszug aus dem Vereins- und Versammlungs­
gesetz.

9. Rückschau und Ausblick, Ausruf zur Arbeit.
Ueberrascht werden viele Genossen auf die Punkte

4 bis 7 blicken und werden vielleicht fragen, was denn 
diese Punkte mit der Gewerkschaftsbewegung zu tun 
haben, lieber diese Sache wird wohl nicht soviel zu 
sprechen sein. W eil wir wissen, daß P o l i t i k  ein 
griechisches Wort ist und zu Deutsch d i e  K u n s t  d e S  
S t a a t s v e r w a l t e n  s  heißt, wissen wir wohl auch, 
daß wir ein Objekt der Staatsverw altung sind und es 
für uns ein Lebensinteresse bildet, sich um die Politik, 
das heißt um die parlamentarischen Vorgänge zu küm­
mern. W ir Eisenbahner sind nun schon so weit, daß wir 
wissen, daß in der Politik unser ganzes Heil zu suchen ist. 
Verspüren wir es doch jetzt am eigenen Leibe wie es ist, 
wenn im Parlament Politik  im S in n e  der Nationalen, 
der Vertreter des Kapitalism us, gemocht wird.

I s t  mm in der P o l i t i k  unser Heil zu suchen, 
dann müssen wir diese d n r ch c i n c s t a r k e  G e w e r k ­
s c h a f t s b e w e g u n g  z n b e e i n f l u s s e n  u n d  
s t ä r k e n  t r a c h t e n  und müssen Vorsorge dafür treffen, 
daß dieses auch von unseren M itgliedern verstanden 
wird- Tun wir dieS, dann ist uns die Zukunft sicher.

M it dieser B r o s c h  ii r e würden wir eine p I a n- 
m ä ß i g e  S c h u l u n g  d e r  E i s e n b a h n e  rjm ti eine 
Vertiefung der Bewegung herbeiführen. B ei Schaffung 
dieses Nachschlagebuches müßte berücksichtigt werden, daß 
dieses so populär als möglich geschrieben wird, weiterst 
sollten alle in dieser Broschüre verkommenden F r e m d *  
w Ö r t e r  auf der letzten S eite  v e r d e u t s c h t  werden. 
B ei Einführung dieser Broschüre würde und müßte sich 
dann die erste Zeit das Gespräch der Eisenbahner nur 
m it diesem S to ff  befassen und müßte auch auf jedem neu 
Beitretenden so lange aufklärend eingewirkt werden, bis 
er der Sache sicher ist.

UM" Besucht nur Lokale, ist welchen der „Eisenbahner" arrfllegt! "M E
/
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Durch diese B r o s c h ü r e  wurde der W i s s c n s -  
d r q n fl, das L c s e b e d n r f n i s  und damit die ganze 
V e r e i n  S t ä t i g k e i t  g e h o b e n ,  zugleich aber auch 
der Fluktuation Einhalt geboten werden. 

i Und sollte uns damit nichts anderes a ls  nur die 
H e b u n g  d e s  B i l d u n g s n i v e a u s  des Eisenbahn- 
Proletariats gelingen, selbst dann wäre damit viel getan. 
•(Sine solche Broschüre wurde zwor schon früher von Ge- 
nossen R. M ., jedoch in etwas anderer Ausstattung ange- 
regt, unsere S orge muß es aber sein, diese I d e e  so 
lauge zu v e r f e c h t e n ,  b i s  s i c  v e r w i r k l i c h t  ist.

S in d  nun die M itglieder und die Bewegung im  
allgemeinen behandelt worden, dann ist mich unsere 
Pflicht, weiterzugehen und die A r b e i t  g a n z  z u  
m a c h e n .

Hat man Gelegenheit gehabt, verschiedene Genossen 
bei der Organisationsarbeit zu überwachen, so hatte man 
oft Gelegenheit zu beobachten, m it welcher rührenden 
Aufopferung, Hingabe, aber auch oft Vtnbcholfcnhcit ge­
arbeitet wurde.

Auch hier haben w ir die Pflicht, einzugrcifcn und 
Aufopferung zu unterstützen, noch mehr aber die Unbe- 
lwlsenheit auf ein Mindestmatz cinzuschränken. Wie oft 
m uß man sehen, daß so manches Ausschußinitglied eine 
Versammlung weder eröffnen noch leiten kann. D ie  ein­
fachsten Arbeiten werden unter größter Krastanstren- 
gung vollbracht. D as Verfassen von Gesuchen und B e­
schwerden wird a ls eine Kunstleistung angesehen u. s. w.

Auch bei dieser Sache ist wieder bei uns ein kleiner 
T eil von Schuld zu treffen. I n  unseren -Ortsgruppen 
und Zahlstellen sollen zwar Instruktionen für den 
Leiter und Kassier vorhanden sein, doch findet man 
solche wenig und sind dieselben auch unzulänglich.

E s besteht die N o t w e n d i g k e i t ,  eine I  n- 
s t r u k t i o n  f ü r A u s  s ch u ß m i t g l i e d e r und 
Vertrauensmänner herauszugeben, damit die Ver­
trauensmänner leichter und sicherer arbeiten.

Diese Instruktion hätte zu umfassen: Auszug aus 
dem Vereins- und Versainmlungsgcsetz, Anleitungen zur 
Ortsgruppen-, Versammlungs- und Ausschußsitzungs­
leitung, Gesuch- und Beschwerdesorinularien und andere 
für die Vertrauensm änner wichtige Angelegenheiten.

Eine solche Instruktion fehlt uns wie S a lz  zum 
Brot. Diese müßte außer der schon bestehenden, die ad­
ministrativen Angelegenheiten behandelnden, geschaffen 
werden. W as den Kostenpunkt anbelangt, so könnten die 
O rtsgruppen zu deren Bezahlung hcrangezogen werden. 
Haben wir nur die Broschüre für sämtliche und die I n ­
struktionen für alle tätigen Genossen geschaffen, dann ist 
cs auch unsere Pflicht, dafür zu sorgen, daß das Wissen 
unserer M itglieder nicht verkümmere, sondern sich fort- 
entwickle.

Z n diesem Zweck wird cs notwendig sein, etwas zu 
schaffen, das unter allen Umständen, jedem Dienstturnus 
zum Trotz, beim M itglied Aufnahme finden mutz. W as 
tun w ir nicht heute alles zur H e b u n g  d e r  B i l ­
d u n g s s t u f e  der. Eisenbahner? Tausende von Kronen 
gehen jährlich in der Agitation auf, Versammlungen, 
Vorträge, Parteischule und alles mögliche wird ver­
anstaltet, otine daß wir behaupten könnten, das; Auf­
wand und Erfolg in einem guten Verhältnis zueinander 
stehen. P l a n m ä ß i g  müßten wir Vorsorge treffen, 
daß dem M itglied Gelegenheit geboten wird, seinen 
B  i l d u n g s  d r a u g b e f r i e d i g e n  zu können und 
könnte dies am besten in folgender Weise geschehen:

V i e r t e l j ä h r l i c h ,  und zwar immer zum 
Ouartiergeld, sollten w ir a l s  B e i l a g e  d e s  
„ E i s e n b a h n e r "  e i n e  B r o s c h ü r e  e r s c h e i n e n  
l a s s e n .  Dieselbe müßte o b l i g a t o r i s c h  sein, und 
würde der Betrag dafür durch de» Ortsgruppenkassier 
eingehoben werden. Diese Broschüre, welche einen Um­
fang von höchstens 40 S eiten  zu haben brauchte, müßte 
m it dem „Eisenbahner" versendet werden und würde die 
Einhebung des Preises im Betrage von höchstens 20 H. 
gar keine Schwierigkeiten bereiten. I n  dieser Broschüre 
könnten, zum Unterschied von heilte, wo w ir nur immer 
Bruchstücke eines Them as im „Eisenbahner" besprechen 
können, dann einzelne, für uns sehr wichtige Themen 
ihrer vollständigen Behandlung unterzogen werden.

Während eine Spezialnnm m er des „Eisenbahner" 
doch nur immer eine Zeitung bleibt, würden die B  r o- 
s ch ü r e ii bei allen M itgliedern aufgehoben werden und 
so selbst bei den finanziell schlecht gestellten Genossen 
(ine B i b l i o t h e k  bilden.

I n  diesen Broschüren könnten zum Beispiel fo l­
gende uns tangierende Angelegenheiten behandelt wer­
den: Provisions- und Krankenkassen, Unfallversicherung, 
Arbeiterausschüsse, Persoualkommissionen, Eisenbahner- 
reefit, Eisenbahner und Parlament, Gewerkschaft und 
Politik, Sozialpolitik u. s. w.

Selbstverständlich würde in jeder Nummer der 
Broschüre nur ein T e il uutergebracht werden können 
docb müßte alles erschöpfend und p o p u l ä r  behandelt 
werden.

Eine weitere Folge des Erscheinens dieser Bro 
schüre wäre, daß m it dem der „ E i s e n b a h n e r "  stark 
e n t l a s t e t  wäre und uns informatorisch bedeutend 
mehr bringen könnte. Während heute der „Eisenbahner" 
bei jeder Frage, über Vie er schreibt, stark auf klärend auf 
seine Leser einwirken mutz, damit er auch von jedem ver­
standen wird, könnte er das in Zukunft unterlassen und 
könnte uns daun bedeutend mehr über politische Tages- 
fragen und Weltereignisse bringen.

Eine Frage der Zeit würde- dann die Umgestaltung 
des „E i s e n b a h n e r" zum W o c h e n b l a t t  sein. 
Schon vor etlichen Fahren hatte man sich mit dieser 
Frage besaßt, doch wurde sie damals fallen gelassen. 
Nachdem bei einem Freitag oder S am stag  erscheinenden 
Wochenblatt die Z u g k r a f t  für Annoncenabonnenten 
eine bedeutend größere ist a ls  jetzt, würde _ eine 
A ii n o n c e n w e r b e W o ch e es zustande bringen 
können, daß der „Eisenbahner" o h n e  B e i t r a g s ­
e r h ö h u n g  zum W o c h e n b l a t t  werden könnte.

Bringen w ir das Verständnis und den W illen auf, 
diese vorgeschlagenen Anträge einzuführen, dann können 
wir dessen gewiß sein, daß es nicht unser Schaden sein 
wird und daß es dann beinahe k e i n e  S t a g n a t i o n  
und F l u k t u a t i o n  geben wird. Eine weitere Sache 
wäre die Abhaltung von Versammlungen und Vorträgen 
in der Provinz. Noch immer gibt cs Ortsgruppen und 
Zahlstellen, die beinahe gar keine Tätigkeit entfalten, und

Sache eines strammen zentralen K o n k  r o l l  s y st e m s 
wäre es, diesem unaufgefordert u n t e r  d i e  A r m e  z u  
g r e i f e n .  E ines der grötzten Hauptübel in der O r­
ganisationsbewegung bildet seit jeher die F l u k t u a ­
t i o n . ^

Um diese wirkungsvoll bekämpfen zu können, wird 
es weiter notwendig sein, das Jnkassowesen zu refor­
mieren.

A ls Id ea l in dieser Sache müssen w ir Uns jeden 
anderen Versicherungsverein nehmen, und müßten un­
sere M itglieder zwecks E i n h e b u n g  d e s  B e i t r a -  
g c s in der W o h n u n g  aufsuchen. M ag cs vielleicht 
auf den ersten Augenblick uneinführbar scheinen, so ist 
dieses doch nicht wahr und werden auch diese Schwierig­
keiten überwunden werden. Erhöhung der.Inkassopro­
vision, Aenderung des jetzigen Blockspstems und anderes 
könnten u ns vielleicht der Verwirklichung der Id ee  
näherführen. W o  d e r  W i l l e  w ä r e ,  d o r t  w ü r d e  
a u ch d i e M  ö g l  i ch k e i t z u f i n d e n s c i n.

*

Nicht w eil das Alte unmodern ist, streben wir nach 
Neucinführungen, nein, bloß unzulänglich sind uns die 
alten M ittel, und deshalb müssen wir trachten, auch un­
sere O r g a n i s a t i o n  zeitgemäß a u s z u b a u e n .  
S ie  stark zu machen, damit sie auch den st ä r k st c ii A n- 
f o r d e r u n g e n  e n t s p r i c h t ,  muß unsere Aufgabe 
sein. Nicht die geringste Ursache haben w ir darüber zu 
klagen, daß wir uns im Stillstand befinden. Auch bei 
der größten, stärksten und modernsten Lokomotiv kann 
cs Vorkommen, daß sie auf einem t o t e n  P u n k t  stehen 
bleibt. Auch wir sind jetzt auf diesem, doch unsere politi­
schen Anschauungen verbürgen uns, daß w ir auch diesen 
ü b e r w i n d e n  werden. Betrachten w ir u ns jetzt ans 
diesem toten Punkt stehend, nehmen wir diese Zeit als 
eine k u r z e  R a  st, trachten wir bei dieser unsere 
W a f f e n  zu s chä r f e n und e r g ä n z e n ,  und 
d a n n  a u f  z u m  n e u e n  S i e g e s l a u f ,  zur Macht, 
die nur uns in der Zukunft bescheiden sein wird.

I n  diesem S in n e  a u f  z u r  A r b e i t ,  nicht ver­
zagen, nützen w ir die Zeit aus und bauen w ir unsere 
Organisation aus.

Alle Ursache haben wir, darüber n a ch z u d e n k e n, 
wie unsere O rganisation ausgebaut werden sollte. V iel­
leicht ist die Zeit nicht mehr fern, in der w ir die Feuer- 
probe bis zum Exempel durchmachen müssen. W ir Eisen- 
bahnet, die man das intelligente Proletariat des ge­
flügelten Rades nennt, müssen trachten, auch organi­
satorisch vorblidlich zu sein. I .  P .

Set gubMunirberlcht der Gewerk- 
schastrintermtionale.

I n  diesem an bedeutungsvollen Jubiläen  der Ar­
beiterbewegung reichen Jahr feiert auch die Gewerk- 
schäftsinternationale ein interessantes Jubiläum . Für  
sie haben ja auch ,die anderen Jubiläen  große Bedeutung, 
denn sie sind auch ihre Jubiläen; die f ü n f z i g s t e  
Wiederkehr des Jahrestages der G r ü n d u n g  d e r  
I n t e r n a t i o n a l e n  A r b e i t e r o r g a n i s a t i o n ,  
kurz „ I n t e r n a t i o n a l  c" genannt, gehört auch zu den 
schönsten Erim icrungstagen der Gewerkschaftsbewegung, 
weil von der Internationale erst der große Aufschwung 
der Gewerkschaften auf dem europäischen Festland da­
tiert. Und der Erinnerung an den Anfang der inter­
nationalen Gliederung des klassenbewußtcn Proletariats  
wird auch der heurige internationale Sozialisten- und 
Gewerkschaftskongreß, der erste, den wir in Oesterreich 
begrüßen können, und der eben einberufen wurde, ge­
widmet sein. r r . .

Auch die Vollendung des ersten Vierteliahrhunderts 
seit der Wiedererrichtung der In ternationale erfüllt 
jeden Gewerkschafter m it stolzer Freude und dem erheben­
den Gefühl, ein T eil dieser großartigen Bewegung zu 
sein, deren Fahne neuerdings —  vor 25 Jahren —  beim 
ersten internationalen Sozialistenkongreß in P a n s  ent« 
rollt wurde. Wie sollten die Gewerkschaften dieies ^ubi- 
läutit nicht mit aufrichtiger Freude feiern, da doch da­
m als die M aifeier a ls  M anifestation und Demonstration 
für den Achtstundentag und die übrigen Arbeiterschutz- 
gesetze beschlossen wurde. D ie  heurige M aifeier i l t hcnn  
auch eine Jubiläum sfeier, weil sie die 25. in der Reihe 
ist. Und heute Faun man tatsächlich feststellen, datz der 
damalige Kongreß wirklich eines der großen Ereignisse 
der Geschichte der Völker sein werde, daß er in glanzender 
Weise eine neue Aera der bewußten, systematischen G el­
tendmachung unterdrückten Rechtes, planmäßigen, ein­
mütigen Handelns des internationalen P roletariats und 
S ozia lism u s eröffne und ein Pfand des sicheren ent­
scheidenden S ie g e s  sei, wie es V a i l l a n t  a ls Vor­
sitzender bei der Eröffnung sagte.

Zu den eigentlichen Trägern der bewußten, syste­
matischen Geltendmachung unterdrückten Rechtes gehört 
unzweifelhaft die gewerkschaftliche O rganisation des 
Proletariats, die seit dem Pariser Kongreß überall einen 
gewaltigen Aufschwung genommen hat. M an braucht nur 
einen ganz oberflächlichen Vergleich zn ziehen zwischen 
dem Stan d  der Gewerkschaftsbewegung vor -•> fah ren  
und heute, und man nimmt sofort den gewaltigen Fort­
schritt wahr. Aber der eigentliche, wahrhaft triumphale 
Aufstieg begann, a ls  die Gewerkschaften in den vorge­
schritteneren Ländern so weit gefestigt waren, daß sie, 
nicht zuletzt zur eigenen Wehr, auch den weniger ent­
wickelten Ländern ihre Aufmerksamkeit zuwenden 
konnten, zuwenden mußten. D ie  besten und größten E r­
folge des eigenen Landes haben nur dann dauernden 
Wert, wenn im  Nachbarland nicht schlechtere, wenigstens 
allzu schlechtere Arbeitsbedingungen gelten. D ie Gewerk­
schaftsmacht hat also ein Ende dort, wo die Gewerk­
schaften anfhören, international und solidarisch zu sein. 
D a s führte ja die stärkeren, glücklicheren Länder dazu, 
beit schwächeren Organisationen aufzuhelfen. Der erste 
Schritt dazu ist aber die genaue Kenntnis der Verhält­
nisse in den einzelnen Ländern, sowohl w as die Stärke 
und den Aufbau der Gewerkschaften anbelangt, a ls  auch 
den S tan d  der sozialpolitischen Gesetzgebung und Ar­
beitsbedingungen.

E s ist ja nur zu gut bekannt, daß die Unternehmer 
die traurigen Verhältnisse, wie sic früher herrschten, viel­

fach zu ihren Gunsten rniSniitztert; nicht Motz daß sie die 
geforderten Lohnerhöhungen Mit H inw eis auf die Kon­
kurrenz des A uslandes verweigert haben, sondern sie hin­
derten auch den sozialpolitischen Fortschritt, indem sie die 
internationale Regelung einer Frage zur einzigen M ög­
lichkeit, diese Regelung zu erreichen, gemacht haben. Am 
M angel einheitlichen internationalen Vorgehens deS 
Proletariats u n d ' am M angel wirklicher Kenntnis der 
Lage in anderen Ländern hatten die Ausbeuter eine 
starke Hilfe.

D a  griff der Pariser Kongreß ein. Der M a i ­
f e i e r  b e s ch l u tz war ein bewußter Versuch, hier Wan­
del zu fchasfen. Vorerst sollte eine, aber die wichtigste 
Frage einer internationalen Regelung durch das Prole­
tariat selbst zugeführt werden, die Verkürzung der Ar­
beitszeit. D ie Ausbeuter hatten gleich anfangs das 
Empfinden, daß da etwas Großes vor sich geht; förmlich 
instinktiv begannen sie die M aifeier zu hassen. M it allen 
M itteln  trachtete man, sie den Arbeitern zu vergällen, 
denn inan sah, daß wieder einm al eine große Unwahr­
heit, die dazu dienen sollte, die Arbeiter zu entrechten, 
bedroht ist, nämlich die Behauptung, daß nur immer die 
einheimische Produktion um Verkürzung angegangen 
wurde. D a aber wurde eine M anifestation beschlossen, die 
eben beweisen sollte und bewiesen hat, daß die Forderung 
Gemeingut der Arbeiter aller N ationen und Länder ist, 
also überall der Entscheidung und Verwirklichung zuge­
führt werden wird und muß, eben w eil cs die Arbeiter­
schaft wünscht.

Doch in ihren zahlreichen harten Kämpfen hat die 
Arbeiterschaft eiiisehen gelernt, daß sie selbst Hand ans 
Werk legen m uß, daß ohne feste O rganisation nicht viel 
getan ist. D ie Zahlen sind mir ein Element des Erfolges, 
wie es in der ersten Proklam ation der In ternationale  
heißt, in  der Jnauguraladresse. „Zahlen wiegen nur daun 
schwer in der Wage, wenn sie durch ein B ündnis ver­
einigt und einem bewußten Z iel entgegengeführt wer­
den." D ie M aifeier erbrachte, wenn man so sagen darf, den 
B ew eis, daß die Arbeiterschaft das eine Element des Er­
folges, die große Zahl, aufzubringen vermag; diese große 
Zahl aber durch ein Bündnis zu vereinigen, war der ge­
werkschaftlichen Bewegung vorenthalten. S e it  1901 fan­
den vorerst alljährlich, dann jedes zweite Jah r interna­
tionale Konferenzen der Sekretäre der gewerkschaftlichen 
Landeszentralen, die eine große Stärkung der ganzen 
Arbeiterinternativnale und eine wesentliche Ergänzung 
der internationalen Kongresse wurden, statt.

Jedenfalls waren sie ein mächtiger Schritt zur E r­
reichung des dent.einet bewußten Z iel cntgegenführenden 
Bündnisses der Arbeiterschaft, das erst den Erfolg ver­
bürgt. .

Und nun erschien der zehnte Bericht dieser gewerk­
schaftlichen Internationale, die sich durch den In te r ­
nationalen. Gewqrkschaftsbuud eine feste Organisation  
gegeben hat. Einen Jubiläumsbericht haben w ir also 
diesm al bekommen, der u ns alle um so mehr erfreut, 
a ls  er förmlich eine Festgabe der gewerkschaftlichen I W '  
ternationale dcur internationalen Sozialistenkongreß ist, 
dem darin gezeigt wird, wie ernst die Gewerkschafts­
bewegung ihre Aufgabe auffaßt. A ls  vor zehn Jahren  
der erste internationale Bericht über die Gewerkschafts­
bewegung erschien, lasen wir im allgemeinen T eil diese 
W orte: „Es ist das erstemal, daß der Versuch gemacht 
wird, eine Uebersicht über die Gewerkschaftsbewegung in  
allen Ländern zn geben, einen Bericht, für den das M a­
terial von den Gewerkschaftsorganisationen selbst ge­
liefert ist." Das.scheint uns heute ganz leicht und unbe­
deutend zu sein ' dam als war es ein kühnes Beginnen. 
Diese gemeinsame Arbeit war und ist heute noch unge­
heuer schwer. Auch heute haben w ir noch kein ganz 
klares B ild  vosi den Einrichtungen in  den O rgani­
sationen der einzelnen Länder, über die Beitragshöhe 
u. s. w., trotzdem der Fortschritt in diesem Belang un­
leugbar ist. D a s Ziel, das mit der Herausgabe der B e­
richte vorerst angestrebt wurde, war, „ein klares B ild  von 
dem Wirken der Gewerkschaften aller Länder geben zu 
können, der Arbeiterschaft zur Freude, ihren Gegnern zur 
Mahnung".

M it dem heurigen zehnten Band bilden die Berichte 
schon eine ansehnliche und ungemein wertvolle B ib lio ­
thek. Wenn Genosse Segien, der Präsident des In tern a­
tionalen Gewerkschaftsbundes und Redakteur des B e­
richtes, auch diesm al noch nicht zufrieden ist m it der B e­
richterstattung, weil sie noch nicht vergleichbare Resultate 
ergibt, weil sie hauptsächlich keine Streikstatistik enthält, 
muß er auch zugeben, daß es jetzt unvergleichlich besser 
ist. D ie Berichte der einzelnen Berufssekretariate, die 
heiter zum zweitenmal angefügt sind, tragen sehr viel zur 
Vervollkommnung des Berichtes bei. Genosse Legien hat 
sehr recht, wenn er meint, daß die Arbeiterschaft alle 
Ursache hat, öffentlich kundzutun. w as sic durch ihre 
selbstgeschaffenen Organisationen leistet. S ie  ist zu dieser 
öffentlichen Rechnungslegung gezwungen von der Rück­
sicht auf den Kamps der Klasse. Aus die Weise wird das 
gegenseitige Verständnis, aber auch die Verständigung 
über ein gemeiusaines Vorgehen, zum Beispiel in Sachen 
der Arbeitszeitverkürzung, gefördert, der weitere A u s­
bau der nationalen und internationalen gewerkschaft­
lichen Organisation, diese wichtige Voraussetzung des E r­
folges, überall angeregt und beschleunigt. D ie gemein­
same Aktion der Arbeiterklasse, die gemeinsame Abwehr 
des Scharfmacherkomplotts, brr furchtbaren Kraftanstren- 
gungen des um feinen Profit zitternden K apitalism us 
wird herbeigeführt. D ie Berichte haben eine große A us­
gabe schon erfüllt und sie werden sie noch besser erfüllen, 
wenn unsere Genossen die Berichte nicht ungelesen in 
ihren Vereinsbibliotheken stehen ließen. D ie M ahnungen 
und Lehren g ilt es zu beherzigen, zu eigener Stärkung  
und beim Werben neuer M itglieder. Erst wenn dies ge­
schieht, hat der Jubiläumsbericht seinen Zweck erreicht.

W ir alle können aus den Bericht stolz sein, denn er 
ist die Bestätigung, daß die gewerkschaftliche In te r ­
nationale nicht -bloß die große Zahl aufbringen kann. 
13,158.903 M itglieder im Jahre 1912, fürwahr, das ist 
eine großartige Armee, aber dicie Zahl wiegt schon schwer 
in  der Wage, denn sie ist durch ein Bündnis bereinigt, 
eben durch den Internationalen Gewerkschaftsbund 
U eh  e r  1 3  M i l l i o n e n  P r o l e t a r i e r  i n  a l l e n  
W e l t t e i l e  tt,' e i n i g  i nt Z i e l  u n d  i n  d e  n A b- 
s i c h t e n ,  e i n s  i n  d e n  M e t h o d e n ,  welch eine Ver-
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wrrklichung des kühnen Traum es von 1864! D a s ist die 
große Zahl und auch ihr B ündnis: und diese Feststellung 
tm zehnten Bericht des Gewerkschaftsbundes: J a h r­
hundert, es ist eine Wonne, in  dir zu leben! Wir sind 
Zeugen und Zeitgenossen des ungeheuren Trium phs des 
77'rganisations- und Solidaritätsgedaniens, über dessen 
siegreiches Vordringen der Bericht Rechenschaft ablegt. 
Noch größer aber ist der andere T e il der Bestimmung 
des Berichtes: er zeigt ungemein viel Probleme unserer 
Bewegung auf, und unsere Aufgabe wird es sein, uns mit 
ihnen zu beschäftigen.

An Wort 011 die Werkstätten- und 
Heizhaurarbeiter.

Verschiedene Vorgänge veranlaßten die S ta a ts-  
bahiwerwaltung in Oesterreich, im Jahre 1894 auch für 
chre in den Werkstätten und Heizhäusern beschäftigten 
Arbeiter bessere Verhältnisse zu schaffen. Nicht zum letzten 
Teil handelte es sich darum, die Arbeiter dem Unter« 
nehmen auch etwas geneigter zu machen. E s  wurde daher 
das Akkordsystem aufgehoben und die Stabilisierung ein* 
geführt, ein M ittel, das sicher geeignet war, die junge 
sozialistische Bewegung unter diesen Arbeitern einzu- 
dämmen. D ie  Bilinskischen ^Ltabilisirrungsgrundsätze 
waren ohne Zweifel danach angetan, die Lebensbedin­
gungen derart zu überwinden, daß die politische und 
geistige Bewegung unter den Eisenbahnarbeitern auf eine 
gewisse Zeit zum Stillstand gebracht wuc$ic. D ie Arbeiter 
hatten an diesem Erlaß einen anscheinend sicheren An­
haltspunkt, wenn derselbe vorschrieb, daß 80 Prozent des 
Gesamtbestandes stabilisiert werden sollen, wodurch die 
Prosessionisten ein kurzes Provisorium  habten. D ie S tab i-  
sierung erfolgte ohne jede Schädigung^ und ohne An­
rechnung der M ontur, welche das Personal nicht frei­
w illig, sondern auf Verlangen der Bahnverwaltung zu 
tragen hat. I m  großen und ganzen ist der Bilinskische 
Erlaß sicherlich wohltätigen Maßnahmen gleichzuhalten, 
wenn auch angesichts der S itu ation  der Zweck desselben 
andere Ursachen zur Grundlage hatte.

Wie wird dieser Erlaß aber raut heute gehandhabt?
J Wir haben schon oft darüber gesprochen, w ie dieser Erlaß 

sukzessive durch die besondere W eisheit der Nachtreter 
B ilinskis verschlechtert wurde. Durch dip Vergrößerung 
des Wagen- und Maschinenparks, eine Folge des A u s­
baues unserer Netze, mußte sich das Werkstättenpersonül 
bedeutend vermehren. Nach der Auffassung des Eisen- 
bahnministeriums werden aber nicht die 80 Prozent des 
jeweiligen S tandes, sondern vom Stand des Jahres 1895 
stabilisiert, was zur Folge hat, daß heute die Arbeiter 
nicht wie damals etwa m it 2 Jahren, seitdem erst mit 
R, 10, sogar m it 15 Jahren stabilisiert werden. Außer­
dem wird der größte T e il der Hilssarbelter der S ta b ili­
sierung nicht mehr teilhaftig. Aber nicht nur der P ro ­
zentsatz. sondern überhaupt das ganze System  der S ta b i­
lisierung wurde Jahr für Jahr verschlechtert. S o  wurden 
die.Stabilisierten nicht mehr iit sene Grjhaltsstusen ein­
gereiht. die ihnen auf Grund des zuletzt bezogenen Lohnes 
gebührten, sondern man trachtete, die niedrigsten Ge­
haltsstufen in Anwendung zu bringen, ungeachtet des 
Schadens bei denselben, der sogar die Hirhe von 180 Kr. 
per Jahr erreicht. Jedem  Dienstvorstand wurde das Recht 
eingeräumt, den Anfangsgehalt des einzelnen zu be­
stimmen, das heißt, denselben so tief a ls möglich herab­
zudrücken, was zur Anarchie auf diesem Gebiet führte. 
M an verflieg sich sogar so weit, so manchen Arbeiter m 
eine Zwangslage zu versetzen, um ihm dnfct-’i einen Revers 
zum Unterschreiben vorzulegen, wodurch dieselben große 
finanzielle Schäden für alle Zukunft ertragen mußten.

' Noch heute  steht m an  im E ise n b a h n m in isL n u m  auf dem 
Standpunkt, daß so etwas a ls Abschluß «ines Vertrages 
anznsehen sei, welcher fü r  beide T eile rech tsk räftig  sei. 
S o  hat die Nichteinhaltung des Bilinskisäien Erlasses für 
die Bahnverwaltung gewiß andere Ursachen, aber auch 
bei den Arbeitern andere Wirkungen erzie lt:..

Auch die Taglöhne betrüge« nach i w  Jahre 189o 
schon 3 Kr., auch Kr. 3'20 für H ilfsarbeiter bei den Pro- 
fessiomsten 4 Kr. und darüber. B is  3W i 
wurden diese Löhne aus 2 Kr., bezieh un giw ife Kr. b 2 0  
herabgedrückt. T a  Arbeiter genug zu bekommen waren, 
glaubte das Eisenbahnministerium, dem industriellen 
Ausbeutern vorangehen zu müssen. Erst der Aufschwung 
unserer Organisation ließ es wieder einigermaßen zur 
Besinnung zurückkehren, so daß wieder einige Zugeständ­
nisse gemacht wurden. Kleine Zugeständnisse zwar tu 
Lohn, Stabilisierung und Verkürzung der Arbeitszeit. 
S o  wurde auch eine kleine Vermehrung der int Ans- 
fter&en begriffenen stabilen Posten wieder borgenommen; 
die Automatik für das definitive Personell und auch die 
Ausdehnung des Endgehaltes sowie die Erhöhung des 
Anfangsgehaltes wurde durchgesetzt. Ebenso der freie 
Samstagnachmittag wie die Festsetzung der 51stundtgen 
Arbeitszeit in der Woche. Für die Lohnarbeiter wurde 
eine üohnregnlierung mit Einführung eh e r  Automatik 
und Festsetzung von Grund- und AnfanyslöHnen zuge­
standen. A lles das bedeutet aber nur eine kleine Wett- 
machung der bereits vorhergegangeiteP .Verschlechte­
rungen. Um aber eine faktische Verbesserung unter Auf­
hebung aller Verschlechterungen durchzuführen), dazu 
hätte es einer starken Organisation bedurft, insbesondere 
in den Haupt- und Betriebswerkstätten. D ie Bahnver- 
wallung hat es jedoch inzwischen verstandest gehabt, durch 
Züchtung von gelben 'Vereinen eine nationale und kon­
fessionelle Zersplitterung im Personal herZeizuführen, so 
daß unsere Forderungen scheitern miiBtetu ^ n  dieser B e­
gehung sind die S tadien  des W -M illionen-Kronen-Be- 
schlusses einer eingehenden Betrachtung gu unterziehen. 
Aber nicht nur fic, fortfocni und) £)ic dennit ciitQcti'ctcncn 
Verschlechterungen. S o  wurden die LohnalUtomatiken um 
das Dreifache' verschlechtert: den freien Samstagnach- 
mittag w ill man in den Betriebswerks»atten zu Fall 
bringen. D ie  Hauptaufgabe einzelner Herren Ichemt es 
iu fein, das Akkord- oder Präntiensystem eniziisuhren, 
um —  mit den Worten des Herrn Littrow zu iprechen —  
aus den Arbeitern mehr heransznpreffen.

A lles das beweist, wie notwendig ezf ist, unter dem 
Werkstättenpersonal ein einheitliches Vertrauensmänner- 
system zu schassen und jede Zersplitterung zu vermeiden. 
Wir ersuchen daher alle Werkstätten- und Heizhaus-

arbeiten, die in den Versammlungen beschlossene Reso­
lution, die Gesamtforderungen umfassend, zur Verwirk­
lichung zu bringen.

D as Vertrauensmännerkomitee.

Sie Bewegung der italienischen 
Menbahner.

A us R o m wird der „Arbeiter-Zeitung" geschrie­
ben: lieber die jüngste Geschichte der italienischen Eisen- 
bahnerorganisation, die möglicherweise die Vorgeschichte 
des Eisenbahnerstreiks sein wird, ließe sich ein stattliches 
Blaubuch schreiben, das ähnlichen Produkten der 
Diplom atie an byzantinischem Geist nur wenig nach­
stehen würde. Von beiden S eiten , von dem Zentral­
komitee des Syndikats wie von der Generaldirektion der 
Staatsbahnen, hat man sich so viel um Formelkram ge­
kümmert, sich soviel an Formelkram gestoßen, daß die 
Zeitungen Tag für Tag ganze S palten  darüber brach­
ten, ob die Regierung den Schritt des Syndikats zur 
Kenntnis nehmen werde, ob das Syndikat die Antwort 
der Regierung a ls an sein Komitee gerichtet anzusehen 
bereit sei, ob das Komitee um eine Audienz beim Minister 
nachsuchen solle oder ob es Pflicht des M inisters 
sei. die Vertretung des Personals um eine Unter­
redung zu bitten, ob sich ein sozialistischer 
Abgeordneter offiziell in die Sache eiugemischt hätte oder 
ohne Mandat der Eisenbahner vorging; und w as solche 
welterschütternde Fragen mehr waren. Der Byzantinis­
m us ging so weit, daß die öffentliche M einung nicht ohne 
Bitterkeit die Frage aufwarf, ob denn wirklich eine für 
das ganze Land so lebenswichtige teache wie die eines 
Eisenbahnerstreiks von läppischen Aeußerlichketten ab­
hängig gemacht werden sollte.

Heute hat mau sich endlich durch den Wust von 
Form alitäten durchgefressen. D as Zentralkomitee des 
Syndikats der Eisenbahner hat am 17. d. M . m it dein 
Arbeitsminifter Einsselli unterhandelt und hat sich dahin 
entschieden. Sie von dem M inister gemacyten Verspre­
chungen als n ic h t  z u f r i e d e n s t e l l e n d  anzusehen. 
Schließt sich der Ausschuß des Syndikats dieser A uf­
fassung an, so ist der Streik entschiedene Sache.

Am 31. Jänner d. I .  haben die Vertreter des S y n ­
dikats der Generaldirektion ein Memorandum mit den 
Forderungen des Personals vorgelegt und als letzten 
Zeitpunkt" für die Antwort den 15. April festgesetzt. D ie  
Forderungen, über die wir bereits berichtet haben, be­
zogen sich auf die folgenden sieben Hauptpunkte:
1. M inim allohn von 3 Lire täglich für die untersten Gc- 
haltklassen und schrittweise Aufbesserung der unteren 
neun Gehaltkategorien. 2. Gleichstellung der Gehalte für 
die Kategorien mit gleichen Verrichtungen und Einfüh­
rung des M onatsgehalts, wo noch der Taglohn besteht.
3 . Entschädigung von einer Lira per Nacht für den Nacht­
dienst. 4. Verbesserung der Altersversorgung. 5. Herab­
setzung der Arbeitszeit, Regelung der Ruhepausen.
6 . Abschaffung der auf Vorschlag der Vorgesetzten 
gewährten Präm ien und der Beförderung auf Grund 
„besonderer Verdienste". 7. Einbeziehung des im Dienste 
der Staatsbahnen stehenden Schiffahrtspersonals in die 
Dienstpragmatik des Babnpersonals.

Gleich nach dem Bekanntwerden dieser Forderungen 
wußte die bürgerliche Presse zu melden, daß ihre Durch- 
fiihrung eine jährliche Mehrausgabe von 90 bis 100 
M illionen nach sich ziehen würde. D as Syndikat stellte 
die Sache dahin richtig, daß etwa 45 M illionen hin­
reichend seien, da die Abschaffung der Extravergütungen 
und Extraavancements eine Ersparnis van^etwa sieben 
M illionen im Jahr m it sich brächte. D ie Forderungen 
für die Altersversicherung liegen überhaupt nicht zu 
Lasten des Eisenbahnbudgets, sondern sind aus der P en ­
sionskasse zu bestreiten. j

Inzwischen erfolgte die Ministerkrise, die G iolitti 
offenbar sehr gelegen kam. Salcmdra sprach in seinem 
Expose und in seinen Erklärungen zum Schluß der D is ­
kussion ausgiebig über die Eisenbahner und erkannte 
die Berechtigung der Erhöhung der Mindestlöhne, der 
Verringerung der Arbeitszeit und der besseren A lters­
versorgung an. Zu diesem Zweck sei die Regierung be- 
reit. 15 M illionen im Jahr aufzuwenden, die durch Er­
höhung der Schnellzugspreise aufgebracht werden soll­
ten. Zum Schluß flocht er eine Drohung ein und sagte, 
daß die Regierung unter allen Umständen bereit fei, die 
Fortdauer des Dienstes aufrechtzuerhalten. Seitdem  
sind genau zwei Wochen verflossen und die S tellung der 
beiden Parteien bat keine Veränderung erfahren. 
Weder haben die Eisenbahner ihre Forderungen herab­
gesetzt, noch hat die Regierung ihre Zugeständnisse 
erhöht.

Verwickelter wird die S itu ation  dadurch, daß die 
Eisenbahner in zwei Organisationen organisiert sind, 
von denen die eilte, die F ö d e r a t i o n ,  schon vor einer 
Woche den Weg der Unterhandlungen beschritten hat, 
während das S y n d i k a t  seiner Unterredung m it dem 
M inister durchaus den Charakter eines bloßen 
Meinungsaustausches erhalten wissen w ill. Leider ist 
es den langjährigen Bemühungen nicht gelungen, den 
Zwiespalt in der Eisenbahnerorganisation zu beseitigen, 
so daß ein so ernster und schwerer Kampf wie der Heutige 
Uneinigkeit im Lager des Personals findet. D ie Föde­
ration der Eisenbahner steht politisch den Reformisten 
nahe wahrend das Syndikat unter syndikalistischer 
Leitung steht. W as die Mitgliederzahl betrifft, so ist 
man auf die Angaben der Organisationen selbst ange­
wiesen: die Föderation gibt ihre M itglieder auf 30.000, 
das Syndikat die feinen auf 85.000 an. D ie Gesamtzahl 
der Eisenbahnangestellten beläuft sich auf 160.000 
Menschen. ' . mr

D ie Regierung hat offenbar einen genauen Plan  
ausgearbeitet über die M ittel, dein Eisenbahnerstreik 
entgegenzutreten. S ie  gibt bekannt, daß auf alle Fälle 
zwei Züge auf jeder Linie aufrecherhaltcn werden wür­
den, wobei sie auf die Streikbrecherdienste einer katholi­
schen Eisenbahnergewerkschast zu zahlen scheint. Ob die 
M ilitarisierung der Eisenbahner zu dem P lan  der Re­
gierung gehört, ist nicht bekannt. Für die M ilitarisierung  
soll alles vorbereitet sein, dock) würden die zum M ilitär­
dienst einberufenen Eisenbahner diesm al nicht mit den 
Abzeichen ihrer militärischen Chargen versehen werden,

um zu verhindern, daß etwa der Heizer zum m ilitäri­
schen Vorgesetzten des Lokomotivführers, der Schaffner 
zu dem des Kontrollors werde. D ie Regierung soll auch 
entschlossen fein, zwei Jahrgänge Reservisten einzuberu­
fen. da man besonders in  Süditalien  m it der Möglich­
keit ernsterer Unruhen rechnet.

W as die V o r b e r e i t u n g e n  d e r  E i s e n ­
b a h n e r  betrifft, so besteht zweifellos bei einem be­
trächtlichen T eil des Personals große Begeisterung fin­
den Streik. Wieweit im Moment des Handelns die 
Spaltung lähm end wirken kann, läßt sich nicht voraus* 
sehen. D as Personal ist der Solid arität der Konfödera­
tion der Arbeiter sicher, auch unsere Partei hat ihre 
Sektionen aufgesordert, sich den Eisenbahnern zur Ver­
fügung zu stellen. Es ist nicht ausgeschlossen, daß das 
Personal des Post- und Telegraphendienstes, das seit 
langer Zeit für bessere Arbeitsverhältnisse agitiert, sich 
der Eisenbahnerbewegung anschließt. Auch die Arbeiter­
schaft der staatlichen Zigarrensabriken erwägt ein gleich­
zeitiges Vorgehen. lD er Streik ist m ittlerweile ausge­
brochen. D ie  Red.) Ob es kluge Taktik war, den Streik  
so lange vorher anzudrohen und dann von einem Tag  
auf den anderen über seine Durchführung im un­
gewissen zu lassen, bleibe dahingestellt.

Kein Mensch kann den Eisenbahnerstreik a ls etwas 
Wünschenswertes ansehen. Er ist wirklich ein „letztes 
Mittel", von dem man nur Gebrauch machen soll, wenn 
alle anderen M ittel erschöpft sind. Aber diese Mahnung, 
die die bürgerlichen Blätter täglich an die Arbeiterschaft 
richten, gilt für b e i d e  T e i l e .  Auch die Regierung 
wird gut tun, sich rechtzeitig zu fragen, ob sie wirklich 
nichts unversucht gelassen hat, um den Ausstand zu ver­
hindern. Nach der gestrigen Unterredung mit dem 
Minister Ciusfelli ist die Grenze der Zugeständnisse doch 
nicht bloß durch die Geldmittel, durch die berühmten 
fünfzehn M illionen bestimmt. Denn warum w ill die R e­
gierung nicht auf die Extraprämien und auf die B e­
förderung auf Grund „besonderer Verdienste" verzichten, 
wo doch dieser Verzicht kein Geld kosten, sondern sieben 
M illionen Ersparnisse im Jahr cinbringen würde?

In t  Interesse des Personals muß man hoffen, daß 
sich das Syndikat nicht durch die äußeren Verhältnisse 
dazu fortreißen läßt, den Streik durchzuführen, w e i l e  s«
i h it a n g e d r o h t h a t. D as wäre ein Verhängnis-: 
nnHer Irrtum . Zur siegreichen Durchführung eines 
Streiks gehören zwei D inge: Kraft und Recht. D as  
Syndikat miiR prüfen, ob es dre Kraft hat, der 
rung die S tir n  zu bieten, ob es der Solidarität der 
Mehrheit sicher ist. Und zum Reckt zum Streik gehört in 
diesem Fall, wo den Arbeitern nicht ein privater Unter­
nehmer. sondern der S taa t gcgeniiberstcht, die lieber 
zeugung, daß die Regierung mehr zu tun vermochte, als  
sic sich zu tun bereit erklärt. Diese Itcberzeugung müssen 
die Vertreter aus der Unterredung m it dem Minister 
nach Hause genommen haben. Wenn die Eisenbahn 
direktion auf den Ertropriimicn und Extraavancements 
besteht, so zeigt sic dadurch, daß sic nicht das S ta a ts ­
budget schützen w ill, sondern nur ihre Unternehmer­
stellung verteidigt. Unter diesen Umständen darf sie sich 
nicht wundern, wenn die Eisenbahner in ihr nur den 
Unternehmer sehen und diesen mit allen M itteln be­
kämpfen. _________________________

Inland.
Eine Aktion für die Verfassung.

D ie deutschen, politische« und italienischen sozial­
demokratischen Abgeordneten des österreichischen P arla ­
ments Haben an den Präsidenten des Abgeordnetenhauses 
einen Brief gerichtet, in dein sie die schleunige E i n b e ­
r u f u n g  e i n e r  K o n f e r e n z  der Obmänner aller 
Parteien fordern, um das Recht des Abgeordnetenhauses- 
gegen die verfassnngsbrecherische Regierung zu ver­
teidigen. die die tschechische Obstruktion als  Vorwand ge­
nommen hat. um sich des Parlam ents zu entledigen und 
ein absolutistisches Regime aufzurichten. D ie Einbe­
rufung der Konferenz sei um so notwendiger, da die b is­
herige provisorische Geschäftsordnung des Abgeordneten­
hauses am 15. M ai abläuft und die alte Geschäftsordnung 
jegliche Obstruktion, auch noch so kleiner Gruppen, außer­
ordentlich erleichtert.

Ein zweites Schreiben fordert die Obmänner der 
anderen Parteien auf, ihre Zustimmung zu der Konferenz 
ausznfprechen. „ 3 o  schroff die Gegensätze sind", heißt es 
in diesem Schreiben, „die Ih re  Partei van der unseren 
scheiden, so müssen wir doch annehmen, daß <iic mit uns 
eins sind in der Ueberzeugung, daß in dieser Stunde, in 
der die V e r f a s s u n g  z e r s t ö r t ,  die ganze Zukunst 
des österreichischen Parlam entarism us bedroht ist, alle 
Parteien Z u s a m m e n w ir k e n  müssen, um das Verfassung- 
mäßige Recht des gesamten Volkes und seiner Vertretung
zu verteidigen." .

Ob dieser Versuch Erfolg haben wird, steht dahin. 
Verweigern aber die bürgerlichen Parteien ihre M il - 
Wirkung, dann wird wenigstens festgestellt sein, daß sie 
die Mitschuldigen des Absolutismus sind.

Unsere Staatsschulden. Genosse E l l e n  b o g c n 
bespricht in einem Aussatz im „Mampf" unser S ta a ts ­
schuldenwesen. Danach haben die österreichischen S taa ts  
schulden eine.Höhe von 1‘2 ^  Milliarden Kronen erreicht 
— .129 Kr. a u f  d e n  K o p f  d e r  B e v ö l k e r u n  g. Di e  
V e r zi 11 s u n g und T i l g  n n g erfordert jährlich 
4885 M illionen Kronen. D as Gesamtergebnis der 
direkten S teuern  beträgt nur 103 M illionen, das der 
indirekten allerdings 1108 M illionen. Den größten An­
teil an den Staatsschulden haben die^in absolutistischer 
Zeit sich angehäuften Kriegsschulden. S o  tragen wir auch 
heute die Kosten des M ilitarism u s der Vergangenheit, 
zu denen sich die nicht geringen der Gegenwart gesellen.

T ic  B ilanz der Südbahn für das Jahr titlii. Zum
zweitenmal in unmittelbarer Folge schließt die Bilanz 
der Südbahn mit einem aktiven Ergebnis, also mit 
einem E r t r a g s ü b e r s c h u ß  ab, der bei ungestörter 
finanzieller Gebarung die volle Einlösung der P r io n  - ' 
täten mit dem Nominalkapital von 500 Frcs. nach den 
bestehenden Tilgungsplänen zugelasseu hätte. Diese 
Tilgungen sind seit einer Reihe von Jahren siftiert, weil
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rtnc Südbahn die htcfiir erforderlichen Beträge, die soge­
nannten Rücklässe der Obligationäre, diesmal eine 
Summe von 17 Millionen Kronen, für Investitionen 
verwendet. Das Tilgungserfordernis wird aber, wie alle 
Jahr. als^Lastenpost in die Betriebsrechnung eingestellt, 
und die Südbahn wäre in der Lage gewesen, die Ver­
pflichtungen aus dem Prioritätendicnst zu erfüllen, wenn 
sie die Möglichkeit besessen hätte, die Investitionen durch 
eine Anleihe und nicht aus dem Betrieb zu decken. Der 
Uebe r s c hu t z  d e s  J a h r e s  1 9 1 3  ist zwar um 
1*2 Millionen Kronen geringer als im Vorjahr, beträgt 
aber noch 7 0 6.4 4 3 K r. Dabei sind auch die Zinsen des 
Kaufschillingsrestes an die beiden Staatsverwaltungen 
mit dem Betrag von 1 Million Kronen bestritten, nicht 
aber die Tilgungsraten, da solche, wie seit mehreren 
Jahren, nicht geleistet wurden.

D ie  B e t r i e b s e i n n a h m e n  d e r  S ü d ­
b a h n  bezifferten sich mit 168'8 Millionen Kronen und 
sind um 37 Millionen Kronen oder mehr als 2 Prozent 
gewachsen. Hiebei ist jedoch zu berücksichtigen, daß die 
Zunahme von einem Stand erfolgte, der einen Rekord 
darstellt. Im  Vorjahr haben nämlich die Betriebsein­
nahmen der Südbahn mit 165 Millionen eine Steige­
rung um nicht weniger als 8 Prozent gebracht: gleich­
wohl ist jedoch heuer eine weitere Erhöhung zu ver­
zeichnen.

Während im Jabre 1912 von der Steigerung der 
Einnahmen per 127 Millionen Kronen 7°2 Millionen 
Kronen oder 60 Prozent durch die wachsenden B e- 
r r i e b s a u s g a b e n  aufgezebrt worden sind, steht 
heuer einer Vermehrung der Eiunabmen um 37 Mil­
lionen Kronen ein Anichwellen der ordentlichen Betriebs­
ausgaben um 4'6 Millionen Kronen, also um mehr als 
das Doppelte gegenüber. Hier tritt die Einwirkung der 
p e r s ö n l i c h  e it Ausgaben hervor, auf die von der Zu­
nahme zwei Drittel entfallen, während der Rest die sach­
lichen Ausgaben betrifft. Daraus geht Wohl deutlich ge­
nug hervor, daß die finanzielle Entwicklung der Siid- 
bahn sich in einer a n f st e i g e n d e n L i n i e  bewegt.

D ie Auslosung des Abgeordnetenhauses geplant.
Es ist eine bekannte Tatsache, daß noch im Laufe des 
Jahres das Abgeordnetenhaus aufgelöst werden dürfte. 
Wer daran eventuell noch gezlveifelt hat, der wird durch 
ein Ereignis im Sozialversicherungsausschuß von der 
Richtigkeit der Meldung überzeugt. Im  Sozialver- 
jicher-ungsausschuß erklärte der Regierungsvertreter, 
Sektionschef Ritter v. Wo l f ,  der Ausschuß müsse seine 
Arbeiten bald beenden, und zwar deshalb, damit seine 
A r b e i t e n  i m nächs t en  A b g e o r d n e t e n h a u s  
als Substrat für die neue Regierungsvorlage dienen 
könnten. Ans dieser merkwürdigen Aenßerung ist deutlich 
zu schließen, daß in der Regierung Absichten für eine 
eventuelle Auflösung des Hauses bestehen. Uns e t  e 
V e r t ä u e  n s  m ä n n e r  wi s s e n ,  w a s  d a s  be­
d e u t e t !

Ausland.
Vereimguugsbestreüungen der französischen 

Menbahuerorgaulsattonerr.
Frankreich ist bekanntlich das Land der Gewerkschafts­

zersplitterung und davon machen auch die öisenbahnerorgani- 
sationen feine Ausnahme.

Außer einer Unzahl von Vereinen und Vereinchen, 
welche sich zumeist n u r m it Kranken- und anderen Unter- 
Nutzungen befassen, und die m an nicht a ls  Gewerkschaften be­
zeichnen kann, bestanden am Ende des Jah re s  1909 vier größere 
Verbände. D er Landeszentralc — C onfederation  G enerale 
du T rav a il — w ar n u r der stärkste derselben, das Syndikat 
„N ationa l des T raveillou rs des ebem ins de fe r  de F ranco  
e t des Colonios" m it gegen 60.000 M itgliedern angeschlossen. 
I m  Gegensatz zu den übrigen, welche lose zusammenhängende 
Föderationen bilden, w ar sie auf streng zentralistischer Basis 
aufgebaut und nahm M itglieder aller Berufe auf. Die nächste 
mit 7000 Mitgliedern, gruppierte n u r Büroangestellie. TaL 
Zugspersonal vereinigte in ihrer Föderation etwa 5000 M it­
glieder. D ie Föderation der Maschinisten und Heizer zählte gegen 
15.500 Mitglieder. B is 1900 existierte noch eine zweite Födera­
tion von Maschinisten und Heizern, deren M itglieder teils an 
den Eisenbahnen, teils in  der Industrie  beschäftigt waren. D ie­
selbe wurde dam als aufgelöst und ihre an Eisenbahnen be­
schäftigten Mitglieder zur vorher genannten Föderation über­
schnellen.

Diese Zersplitterung hat sich bei dem großen Streik 
im Ja h re  1010 bitter gerächt, denn dieser wurde ohne genügende 
vorherige Verständigung von einzelnen Gruppen angebrochen; 
zum großen Vorteil der Eisenbahnverwaltungen. I n  welcher 
brutalen Weise der Streik vom S ta a t und den Gesellschaften 
niedcrgerungcu wurde, ist seinerzeit an  dieser S telle berichtet 
worden und will ich nicht weiter darauf cingchen.

Auf die Organisationen übte der Verlust desselben aber 
eine geradezu vernichtende W irkung aus. D as  Syndikat „Natio­
nal" sank zum Beispiel von 60.000 auf etwa 15.000, die Födera­
tion der Maschinisten und Heizer von 15.000 auf etwa 8000 
Mitglieder.

Dazu gesellten sich schon während des S treiks heftige 
Meinungsverschiedenheiten unter den M itgliedern der Gewerk­
schaften. I m  Syndikat „N ational" waren es besonders die 
syndikalistischen Elemente, welche die zentralistische O rgani­
sationsform  bekämpften. Am nächsten Kongreß wurde dann 
auch beschlossen, die O rganisation in  eine Föderation umzu­
gestalten. F ü r  jede Eisenbahngesellschaft wurde» Sektionen 
mit größerer Autonomie gegründet. D ie Ortsvereine erheben 
einen M onatsbeitrag von durchschnittlich 50 ,H. und führen 
davon 85 H. an ihre, respektive Sektion ab, welche hinwiederum 
17 H. an die Zentrale abführt.

Späterhin trennte sich die syndikalistische Richtung voll­
ständig vom Syndikat „National" und gründeten unter 
Führung Biedam m ants und Le Gennic eine Gewerkschaft, 
welche den Namen „Föderation  du T ran sp o rt p a r  voie ferre"  
trug. I h r  A ntrag um Aufnahme in  die C onfederation  G enoral 
du T rava il wurde auf dem Gewerkschaftskongreß im Jah re  
1912 verworfen. S ie  hat übrigen» niem als Lebensfähigkeit be­
sessen und stagnierte m it einigen hundert M itgliedern.

Bon der Föderation der Maschinisten und Heizer hatte 
sich die Gruppe der an  der südfranzösischen Eisenbahngefell­
schaft angestellten, mit 350 Mitgliedern abgesplittert.

„Dev Giftttbahtter.-

Derweik sich die freien Gewerkschaften an inneren 
Kämpfen langsam aufrieben, w aren ihre Gegner in  fieberhafter 
Propaganda beschäftigt. D ie offenen gelben Vereine stiegen 
auf 5000 M itglieder. D er Katholische Eifenbahnerbund, welcher 
vor dem Streik nu r eine sehr magere Mitgliederzahl aufweisen 
konnte, brachte es in kurzer Zeit auf 50.000 Mitglieder.

Angeblich zur Bekämpfung dieser katholischen O rgani­
sationen, bildeten sich zwei Vereine, die beide ihre M itglieder 
zum größten Teil un ter den Staatseisenbahnern rekrutierten. 
D er eine nahm einen freidenkerischen und der andere einen 
republikanischen T itel an. I n  Wirklichkeit suchen sich diese Leute 
jedoch bei der republikanischen und freidenkerischen S taatseiseu- 
bahichehörde in  Gunst zu sehen, so wie die katholischen Vereine 
um die Gunst der zumeist katholischen Elsenbahngesellschaften 
streben.

F rüher n u r gleichgültig behandelt, gewannen diese 
katholischen Vereine fü r die Eisenbahnverwaltungen plötzlich an 
W ert und bei allen möglichen Anlässen erhielten sie finanzielle 
Unterstützung. Ih r e  Mitglieder wurden bevorzugt und in Not­
fällen öffentlich unterstützt. Ohne zu übertreiben, kann m an 
sagen, daß die Propagandisten, Flugschriften und Broschüren 
direkt von den Gesellschaften bezahlt wurden.

Unter diesen Umständen, noch begünstigt durch die 
inneren Zerwürfnisse der Kampfesorganisationen, w ar es ihnen 
ein leichtes, diesen schweren Schaden zuzufügen. Aber ih r Ziel, 
nämlich die vollständige Vernichtung derselben, haben sie doch 
nicht erreichen können. Diese S itua tion  auf der einen Seite, 
Schwächung der Kampfesorganisationen auf der anderen, da­
gegen starkes Wachsen der G egner mutzten schließlich auch den 
blindesten Gewerkschaftern die Augen öffnen.

Erst zaghaft, wurden in  den Gewerkschaftsblätiern 
S tim m en laut, die auf die Gefahr hinwiesen, und Frieden 
unter den Kampfesorganisationen predigte». Im m er stärker 
werdend, nehmen dieselben jetzt über eine halbe S eite  der Ge- 
werkschaftspresse in Anspruch. E s ist allerdings noch ein 
Fühlen und Tasten, da die Meinungen über die Form  der zu 
schaffenden Vereinigung weit auseinander weichen. M an merkt 
aber, daß die Vorschläge von den besten Absichten geleitet sind 
und daß jeder fü r die nach seiner Ansicht praktischeste O rgan i­
sationsform plädiert.

D er Erfolg hat denn auch nicht lange auf sich w arten 
lassen. D as  Syndikat „National" iit bis zum Tag wieder auf 
gegen 30.000 M itglieder angewachsen. Auch zu den anderen O r­
ganisationen ist das V ertrauen der Massen wieder gestiegeen, 
wenn ihre Mitgliederzahl auch nicht in  dem Maße zugenommen 
hat, wie beim Syndikat „N ational".

Auf den vorkurzem abgehaltenen Kongressen der Födera­
tion der Büroangestellten und der Föderation der Maschinisten 
und Heizer, stand die Frage der Verschmelzung auf der Tages­
ordnung. D er Kongreß der Büroangestellten hat sich im P rinzip  
fü r die Bereinigung erklärt. D ie Maschinisten und Heizer 
haben allerdings die Vereinigung m it einer schachen S tim m en­
mehrheit abgelehnt, jedoch eine A rt Kartensystem vor­
geschlagen. Auch dieses ist a ls  ein großer Fortschritt anzusehen, 
da diese Föderation bis jetzt der heftigste Gegner jeder V er­
einigung w ar und immer m ehr; und mehr verlieren die 
Gegner der Vorreinigung — meistens F ührer der O rgani­
sation während des Streik», bei denen viel persönliches I n t e r ­
esse mitspielt — an Einfluß.

Einige der führenden Gewerkschaftobeamten, der T ra n s ­
portarbeiter, zum Beispiel Genosse Guichard, gehen sogar noch 
weiter und befürworten eine Vereinigung aller T ransport­
arbeiterorganisationen. D ie Verwirklichung dieses Gedankens 
wird aber leider noch in weiter Ferne liegen. Aber durch die 
Verhältnisse gezwungen, muß man auch hier einmal so weit 
kommen.

Vorläufig müssen wir uns damit begnügen, daß der Ge­
danke der Vereinigung immer größere Fortschritte macht und 
daß w ir auch hier bald eine eigene Organisation der Eisen­
bahner haben werden, die allein n u r G arantien zur Erlangung 
und Aufrechterhaltung von Verbesserungen der Lebenslage der 
Eisenbahner und zur Verminderung der Unglücks- und Krank­
heitsursachen geben kann. S  i n o f e r.

Holland.
T ic Eisenbahnerbetorgung in Holland.

Von N. N a t h a n  S, Amsterdam.

D ie O rganisation der Eisenbahner und S traßenbahner 
macht gute Fortschritte. D ie Mitgliederzahl, welche wahrend 
der inneren S treitigkeiten (1912/18) zurückgegangen w ar bis 
auf 1809, ist seit der Versöhnung (M ärz 1913) in  stetigem 
Wachstum begriffen und ist in einem Jah re ' uui 1700 ge­
stiegen. Jetzt, am Anfang des zweiten Q u a rta ls  1014, zählen 
w ir mehr a ls  3600 Mitglieder. E in  Propagandam onat (15. F e­
b ru a r b is 15. M ärz) hat ungefähr 380 M itglieder eingebracht.

D ie Gesamtzahl der Eisenbahner und S traßenbahner 
Hollands beläuft sich auf ungefähr 45.000, welche, größtenteils 
indifferent, teils organisiert sind in konfessionellen O rgan i­
sationen (zum Beispiel der Katholische Verband, welcher immer 
eine rege. Agitation betreibt, zählt 5500 M itglieder), teils in 
Kategorienverbände. deren es hier mehr a ls  zwanzig gibt. Und 
immer treib t der Sektionalism uS tollere B lüten. Fast jede 
Kategorie des Eisenbahnpersonals hat ihre eigene O rgani­
sation. Eine bedauernswerte Tatsache ist, daß mehrere dieser 
Äategorienverbände. welche den neu tra len  S tandpunkt ver. 
trete» und unsere O rganisationsarbeit au fs schärfste er­
schweren, von organisierten und Nichtorganisierten Sozialdemo­
kraten geführt werden.

Die Aussichten sind fü r unsere O rganisation sehr gut. 
D as  Reglement der Arbeitsbedingungen der Eisenbahner 
(welches seit dem S treik 1003 der ministeriellen Genehmigung 
bedarf) m uß 1916 erneuert werden (alle fünf Ja h re ) . Bei der 
jüngsten Etatsbesprechung hat der zuständige M inister erklärt, 
er wolle zu r gegebenen Zeit außer den offiziellen G ruppen­
vertretungen des Personals auch die gewerkschaftlichen O r­
ganisationen hören über die Wünsche de» Personals. D er 
ewigen Unzufriedenheit soll einm al ein Ende gemacht werden. 
M it Bezug hierauf hat unsere O rganisation sämtliche Ver­
eine eingeladen zu einer Besprechung zwecks einheitlichen V or­
gehens, anfänglich m it dem Erfolg, daß die katholische O r­
ganisation und sieben Kategorienverbände (bei S . S . Loko­
motivführer und Heizer, Schaffner, Bremser, Schreiber und 
Beamte — zwei Vereine — und bei H. S . M . Putzer und 
W agenwärter) sich im P rin z ip  bereit erklärten zur gemein­
samen Geltendmachung der Wünsche. D aß bei H. S . M. 
(Holländische Eisenbahngesellschaft, zweitgrößte Unternehmung 
m it 13.000 M ann Personal) n u r eine O rganisation sich an der 
gemeinschaftlichen Arbeit zu beteiligen wünscht, ist darauf 
zurückzuführen, daß diese Gesellschaft in  Nachahmung des
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preußischen Beispiels in  Holland den „Herr-im-Hause-Stand- 
punkt" vertritt und ih r Personal „im eigenen Interesse n a tü r­
lich" von der Mitgliedschaft unserer O rganisation abgeraten 
hat. Mehrere Verbände bei H. S . M . fürchten dadurch, m it uns 
in Verbindung zu treten , obgleich sie unserem Verband nicht 
feindselig gogenüberstehen Glücklicherweise wächst unsere M it­
gliederzahl auch bei dieser Gesellschaft. I m  verflossenen Jahre 
w ar e.in Reingewinn! von 190 M itgliedern zu verzeichnen.

Ab 1. M ai 1914 werden neue gesetzliche Bestimmungen 
betreffend Arbeitszeit in  K raft treten. D ie M aximalleistung 
fü r das Lokomotivpersonal ist festgesetzt worden auf 280 S tu n ­
den in 28 Tagen (jcktzt beim gesamten Personal, m it Ausnahme 
der Streckenarbeiter, 168 S tunden  in  14 T ag en ); fü r das 
ZugbegleitungSperfonal auf durchschnittlich 11 S tunden  per 
Tag, ebenfalls über 28 Tage berechnet. D ie tägliche Diensi- 
schicht bleibt im M axim um  wie jetzt 16 S tunden. D ie Berech­
nung der D ienstreite» auf 28tägiger G rundlage ist auf 
Wunsch der V erwaltungen angenommen worden. S e iten s des 
Personals io allen O rganisationen sind hiegegen Beschwerden 
lau t geworden, jedoch n u r m it dem Erfolg, daß der M inister 
während der nächstem Somm erm onate eine Enquete anzuordnen 
zugesichert hat zu r P rü fu n g  der neuen Regelung.

Auch unsere O rganisation hat Anordnungen getroffen, 
um während der W onate J u n i  b is August eine genaue Ueber- 
jicht der Dienstleistungen des Personals zu erhalten.

M it Hinsicht darauf wäre es uns sehr angenehm, von 
den Kameraden im  A usland Auskunft zu erhalten über die 
dortigen (gesetzlichen) Bestimmungen der Dienst- und Ruhe­
zeiten. Alle Angalten sind an das In te rn a tio n a le  Sekretariat 
zu richten, das fü r  W eiterbeförderung Sorge tragen wird.

O s t a s r i k a ,
Wie m an Eisenbahner behandelt. D as P a rise r B la tt 

„ P e ti t P arte ien"  achtelt folgende Depesche au s B eirut. Einige 
Abgesandte der A rbeiter beim B au  der Bagdadbahn, die 
größtenteils aus Kmrden bestehen, wurden von dem Chef­
ingenieur, dem sie ihre Klagen Vorbringen wollten, m it 
Peitschenhieben dairmgejagt. D ie Arbeiter nahmen eine feind­
selige H altung e in  und rotteten sich zusammen. D er Chef­
ingenieur ließ nun. eine Lokomotive m it voller Geschwindigkeit 
gegen die auf dem Bahndamm stehenden Arbeiter fahren. D ie 
Maschine fuhr in  die nach allen Richtungen flüchtenden A r­
beiter hinein und tö tete 0 von ihnen auf der S telle, während 
43 schwer verletzt w urden. Eine große Anzahl von Arbeitern 
stürzte sich ün letztem M oment in  den F luß , um sich schwimmend 
zu retten. D ie m elden ertranken. D er Ing en ieu r flüchtete sich 
in  das deutsche K onsulat nach Aleppo.

S o  wird die deutsche K ultu r im fernen Osten verbreitet! 
D ie Arbeiter lernen den K apitalism us zunächst in der B ru ­
ta litä t seiner H andlanger kennen.

Aus dem Gerichtssaal.
Folgen bat Unlösbarkeit katholischer Ehen.

Eine« Bewqfs des schreienden W idersinnes der U nlös­
barkeit katholischen Ehen offenbart ein Prozeß, der dieser Tage 
vor dem O b e r s t e n  G e r i c h t s h o f  seinen Abschluß faltb, ! 
und wo als^Rcchlluchender ein Lokomotivführer au ftra t.

D er.Sachvcsihalt stellt sich in  der von dem Lokomotiv­
führer Ludwig M a u r e r  in W ien durch D r. Siegfried 
H ü b s c h  Mgen seinen angeblichen Sohn  gerb. Josef M aurer, 
recto  Atzenhofer In  Amstetten eingebrachte Klage auf Ab­
erkennung der ehelichen G ebubrt folgend d ar: M it 15. J u l i  
1903 ist die eheliche Gemeinschaft zwischen dem Kläger und der 
K indesm utter Ernestine Atzenhofer, verehelicht gewesene 
M aurer, vollständig und für im mer aufgelöst worden. An diesem 
Tag, dem 15. Ju ll. 1903, verließ die G enannte die gemeinschaft­
liche Wohnung irr W ien, übersiedelte in  ihre G eburtsstadt 
Amstetten.und ist seitdem nicht mehr nach Wien zurückgekehrt. 
K läger selbst totm seitdem nicht mehr in Amstetten. D ie 
fo  r i n  e i t e  einvurständliche Scheidung der Ehe ist im August 
1903 ausgesprochen worden, also nach der auf G rund der pro­
visorischen^ Verfügung des abgesonderten W ohnortes m it 
15. J u l i  1003 endgültig erfolgten Ehegemeinschaftsaufhebung.

I n  Amftechten lebt der niederösterreichische Landtags- 
abgeordneic Johqun  S c h r e i  H o f e r ;  der M ann gilt —  wie 
die Klage au sfäh rt —  a ls  Abgeordneter, Bauunternehm er, 
vielfacher Hausbesitzer, Vorstand der Sparkasse und wegen 
seines Reichtums dort a ls  A utorität, a ls  eine A rt Pascha. I n s ­
besondere soll er chen F rauen  imponiert haben; Befürchtungen 
beruhigte er m it tum  Hinweis auf sein Geld. Gr soll es zu zirka 
fünfzig urieheliitzm K indern gebracht haben. Schreihofer tra t 
nun zu der geschiedenen F ra u  in  Beziehungen, denen ein Knabe 
entsproß. D ie G eburt de» Knaben erfolgte am 11. J u n i  1904, 
also elf M onate mach der faktischen T rennung. In fo lge  der 
Weisung des Schreihofer ließ die K indesm utter den Knaben 
zw ar richtig a ls  unehelich und auf ihren Mädchennamen in 
die G eburtsm atrW l eingetragen, gab aber den Schreihofer a ls  
unehelichen V a te r nicht an , da ih r dies von letzterem verboten 
wurde. Vom Tage, der G eburt des Knaben bis zum Jah re  1912 
bezahlte Schreihoser die Alimente fü r denselben. I n  diesem 
Ja h re  ließ sich Ä hreihofer, au s hier nicht näher zu erörternden 
G ründen, un ter psiuratel stellen. D er fü r ihn bestellte K urator 
lehnte die Erfüvsung aller weiteren Vaterschaftspflichten ab. 
Plötzlich flgurient. der seit 1904 in den Makriken a ls  unehelich 
eingetragene BeKägie a ls  ehelich und vertauscht seinen Namen 
„Atzenhofer" m it dem ihm nicht gebührenden Namen „M eu te r" ; 
gleichzeitig wurde, an  den Kläger wegen Alim entierung do§ 
„ehelich gAvordenen" Knaben herangetreten.

E s ist nun  — behauptet die Klage — ausgeschlossen, daß 
der am  11. Ju n i. 1904 geborene beklagte Knabe das eheliche 
Kind des K lägers, sein kann; b is zum Ja h re  1913 hatte  Kläger 
keine Veranlassung, sich um diese Angelegenheit zu kümmern. 
T e r  Knalle ist froher von allen Interessenten, auch vom Vor- 
mundfchastsgerichi- a ls  unehelich behandelt worden; an ihm 
wurden bisher M ncrlc i Ansprüche gestellt; b is vor einigen 
Wochen te r r  der Knabe nicht un ter dem Namen des Klägers., 
sondern un ter dem Namen seiner M u tter Atzenhofer und nicht 
a ls  ehelich, sondern a ls  unehelich in  die G eburtsm atrikel ein­
getragen. S e in  unehelicher V ater h a t sich a ls  solcher bekannt 
und hat die ihm inliegenden Pflichten erfüllt. K läger hatte gar 
keine Veranlassung, gegen diesen ganz ordnungsgemäßen Zu­
stand irgendwelchen Einspruch zu erheben. D ie Klage schließt 
m it dem Begehren: das Gericht wolle zu Recht erkennen, dem 
Knaben Jtsscf M iautet werde die eheliche G eburt aberkannt, 
Kläger sei nicht i«essen Vater, e r habe a ls  uneheliches Kind der 
Atzenhofer zu gellten und deren Namen zu führen, die T auf-j 
register feien dementsprechend richiigzustellen. j

D a s  Kreisgericht S t .  P ö lten  w i e s  d a s  K la g e - !  
b e g e h r e n  m it folgender Begründung ab. D as  Bestreitung--!



L>_____________________ Wien. Frellag

[echt de» Ehemannes erlischt m it dem W lau f seiner Präklusiv- 
'.nst von drei M onate», gleich neunzig Tagen. Diese Frist läuft 
1UL  . Ehemann von dem Tage der wenngleich auch n u r 
zufällig erlangten K enntnis von der G eburt dev Kinde». EZ ist 
nun erwiesen, daß der Kläger schon im Herbst 1907 von der 
Geburt des Knaben erfahren hatte, trotzdem hat er erst am 
~6- Ju li 1913, nach der am 16. M ai 1913 erfolgten Umschrei- 
nng des Kindes in den S tan d  der ehelich Geborenen, die Klage 

Angebracht. S e in  Klagcrccht w ar daher schon erloschen. D ie 
Ehelichkeit oder Unehelichkeit wird durch das Privatrecht be­
stimmt. Den von einer geschiedenen F ra u  geborenen Kindern 
uunint die V erm utung der Ehelichkeit nu r dann nicht zustatten, 
wenn seit der Ehescheidung zehn Monate verstrichen sind. 
Kläger wußte, daß die Ehe am 27. August 1903 geschieden 
wurde, es kam daher den am 11. J u n i  1904 geborenen Kind 
mc Vermutung der Ehelichkeit zu statten; er mußte also in ge­
ldlich vorgeschriebener Frist die Ehelichkeit bestreiten. Die 
Klage war demnach abzuweisen.

Da» O  b c r l a n d o » g e r  i ch t Wien a ls B erufungs­
gericht hat die Klage gleichfalls au s den G ründen der ersten 
Instanz a b g e w i e s e n. I n  der Revision führte D r. Hübsch 
uu§: D as Gesetz sagt, wenn eben kein Widersinn herauskommen 
'°ll. der M ann habe die e h e l i ch e G eburt binnen drei M onaten 
3U bestreiten, nachdem er von dieser e h e l i c h e n  G eburt Nach­
sicht erhalten hat. Und von dieser ehelichen Geburt, die nach 
außen hin bis zum J u l i  1013 faktisch und urkundlich a ls  eine 
uneheliche G eburt deklariert war, hat eben der Kläger erst im 
Ju li 1013 durch das Bezirksgericht Hietzing Nachricht erhalten. 
Es sei auch klar, daß der Knabe Ferdinand Josef Atzcnhofer 
unmöglich das Kind des K lägers Ludwig M aurer sein kann, 
-lndernfalls wird gerade das gute Recht, die Anständigkeit, die 
Moral, die Heiligkeit der Fam ilie auf das tiefste verletzt und 
geschädigt, derart, daß sich jedes Rechtsempfinden und jedes 
gesunde Gefühl dagegen aufbäum cn muß. E s wäre doch die 
höchste S atire , trotzdem die Kindesmutier, der Schreihofcr, 
kurz, die ganze W elt darüber einig ist, der Knabe sei der un- 
ehelige Sohn des Schreihofer, durch Urteilsspruch zu erklären, 
Ludwig M aurer sei der eheliche Vater, obwohl er nicht der 
Vater sein kann.

D e r  oberste Gerichtshof (Präsident D r. F reiherr 
b. Ruber) hat die Revision zurückgewiesen ünd da» unter- 
instanzliche U rteil b e s t ä t i g t .

Znsammrnstosi m it einer Hilsslokvmotive. Am 6. J a u n e r  
1914 blieb der aus einer Maschine, Tender und drei Waggons 
bestehende Güterzug Nr. 4172 auf der Linie Rakonitz-Petschau 
in einer 70 M eter langen Schneeverwehung, 3 Kilometer von 
der S ta tion  Landeck stecken. Die von dem Lokomotivführer 
Franz K l i e r  durch Notsignale herbeigerufenen Arbeiter ver­
suchten den Schnee abzuschaufcln. D a dies jedoch nur langsam 
von statten ging, erteilte der im Zug befindliche Bahnmeister 
J u n g  dem Zugsführer K arl S c h r o l l  den R at, durch einen 
Boten eine Hilfslokomotive requirieren zu lassen. D ies geschah 
derart, daß der Bahnmeister an seine F rau , welche in  Landeck 
den kommerzielle« Dienst versah, einen Zettel schrieb, damit 
sie nach Theusing wegen einer Hilfsmaschine telephoniere. D er 
Bote machte sich m it dem Zettel auf den Weg und cs verging 
hierauf nahezu eine S tunde, ohne daß die, H ilfSlokomotive 
herbeikam. Inzwischen w ar der Güterzug von? Schnee befreit 
worhgn und der Lokomotivführer K l i e r  entschloß sich, die 
Fahrt fortzusetzen, zumal er. wie er angibt, hon dem •Herbei- 
rufen der .Hilfsmaschine nichts gewußt habe, p e r  Zugsführer 
S c h r o l l ,  welcher den Boten abgefertigt hatte, gab jedoch fü r 
diese F ahrt kein Vorwärtsstgnal u n d , nach ihrem A ntritt auch 
kein Haltsignal. Als sich der Güterzug der S ta tion  Theusing 
näherte, kam er an eine m it dichtem Fichtenwald bewachsene 
scharfe Kurve, auf welcher der Ausblick [ehr gehemmt war. 
Plötzlich sah man die Hilfsmaschine sich nähern und trotz der 
Anstrengungen der beiderseitigen Lokomotivführer erfolgte ein 
ziemlich heftiger Zusammenstoß, wobei drei Eisenbahnbedien­
stete erheblich verletzt wurden.

Wegen dieses Vorfalles hatten sich vor dem Bezirks­
gericht 'Pctschau der Lokomotivführer Klier und der JfitgS» 
sichrer Schroll wegen Uebertretung gegen die körperliche Sicher­
heit nach § 132 S t.-G . bei der am 15. April d. I .  stattgehabten 
Hauptverhandlung zu verantworten. D er von D r. E  ck st e i n 
! Aussig) verteidigte Lokomotivführer Klier verantwortete sich 
dahin, daß er von der Requisition der Hilfsmaschine gar nichts 
gewußt habe und daß er nach längerem W arten deshalb ab­
gefahren sei, weil auf seine Frage, ob man fahren könne, aus 
dem Hüttelwagen eine zustimmende Antwort erteilt wurde. D er 
dam als als Zugsführer eingcteilt gewesene Kondukteur Karl 
Schroll, verteidigt von D r. Leopold K atz  (Wien), brachte zu 
seiner V erantw ortung vor, daß der Lokomotivführer ohne sein 
Vorwärtssignal weggefahren sei und daß er daher der I n ­
struktion, welche die Voraussendung eines Boten auf 400 M eter 
Entfernung in  einem solchen Fall verschreibt, nicht habe ent­
sprechen können, weil er durch die plötzliche Abfahrt überrascht 
worden sei. Ein Haltsignal habe er nicht gegeben, weil dies 
nach seiner Ueberzeugung nichts genützt hätte. Nach Verneh­
mung mehrerer Zeugen, welche die Verantwortung des Loko­
motivführers bestätigten, wurde als Sachverständiger Herr I n ­
spektor A rthur v. O t t  der Aussig-Teplitzer Eisenbahn einver­
nommen, welcher die idyllischen Verhältnisse der Lokalbahn 
Rakonitz-Petschau sehr scharf kritisierte. E r betonte insbeson­
dere. daß der Lokomotivführer Klier nicht verpflichtet war, auf 
ein Vorwärtssignal zu w arten, da er auf offener Strecke stand 
und in  diesem Fall auch eine andere Verständigung genüge. E r 
habe ein wahrscheinlich nicht von Schroll herrührendes W ort 
a ls  Zustimmung zu seiner Abfahrt gedeutet. F ü r beide Be­
schuldigte führte der Sachverständige an, daß die Vorausfen- 
dung eines Boten bei dem hohen Schnee gar nichts genützt 
hätte, da ja  die Distanz zwischen dem Boten und der Maschine 
sich sofort derart verringert hätte, daß der Bote nutzlos ge­
worden wäre. D r. Eckstein beantragte hierauf, gestützt auf daS 
Gutachten des Sachverständigen, die Freisprechung Kliers.

D r. Katz führte fü r Schroll aus, daß Schroll seine Schul­
digkeit voll getan habe, da er bis zu der Stelle, wo der Zug 
'tecken blieb, einen Zugsbegleiter auf 400 Schritte voraussanote. 
E r  sei durch die plötzliche Abfahrt überrascht worden und habe 
daher einen M ann nicht weiter voraussenden können. D aß 
Schroll nach erfolgter Abfahrt das Haltesignal nicht gab, be- 
zeichnete der Verteidiger fü r die strafrechtliche B eurteilung des 
Falles a ls  gleichgültig, da nicht festzustellen sei, ob der Loko­
motivführer das Haltsignal auch befolgt hätte. D r. Katz tra t für 
die Freisprechung seines Klienten ein und bezeichnete übrigens 
auch den Lokomotivführer a ls  schuldlos, da beide eine Gefahr 
nicht voraussehen konnten.

D er Richter Landesgerichtsrat Ä n g s t e n  gab den An­
trägen der Verteidiger Folge und fällte ein f r e i s p  r_e ch c n- 
d c 6 Erkenntnis. D er staatsanwaltschaftliche Funktionär mel­
dete gegen diesen Freispruch die B e r u f u n g  an das Kreis- 
gerächt Eger an.

Renteuznerkeimung. Anton S c h w a r z ,  Lokomotivheizer 
der t  k. S taatsbahnen erlitt am 18. Septem ber 1907 in der 
S ta tion  NuSle einen Unfall. I n  der Dunkelheit stolperte er in 
der mangelhaft beleuchteten S ta tio n  über einen Wechsel und 
zog sich im S tu rz  eine Verletzung des linken Sinnes und 
Schlüsselbeines zu. Nach viermonatiger Krankheit nahm 
Schwarz feinen Dienst wieder auf. litt aber andauernd an Be»
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schwerden im verletzte» Arm. I m  Dezember 1912 erstattete
Schwarz bei der Berufsgenossenschaftlichen llufallversicherungs- 
anstalt die Anzeige, daß er neuerlich an Ilnfallsfolgen leide. 
Die Anstalt erklärte, jegliche Entschädigung abzulehnen, da 
nach ihrer Ansicht keine Ilnfallsfolgen vorliegen. Gegen diesen 
aöweislichen Bescheid brachte Schwarz durch D r. Anton B r a ß  
die Klage beim Schiedsgericht ein. Im  Zuge des eingeleiteten 
Verfahrens wurde schwarz durch ärztliche Sachverständige in 
P rag  untersucht, die eine lüprozentige Einbuße an Erwerbs- 
fühigkeit konstatierten.

Bei der am 1. April 1914 unter Vorsitz des Oberlandes- 
gerichtSrates D r. C a p  durchgeführten Verhandlung vor dem 
Schiedsgericht wurde dem Kläger hierauf eine Rente von 
1305 Prozent, monatlich Kr. 24"64 und eine Nachzahlung von 
Kr. 394-24 zugesprochen.

Streiflichter.
Wie der Reichsbund deutscher Eisenbahner für sich 

Reklame macht.
W ir haben un ter dieser Spitzmarke in der letzten 

Nummer unseres B lattes einen Fall erzählt, in welchem die 
besondere A rt gekennzeichnet wurde, wie der Reichsbund 
deutscher Eisenbahner auf Kosten fremder Leute für sich 
Reklame zu machen versteht. Bezugnehmend auf diese von uns 
gegebene Darstellung meldet sich nun in einer an uns ge­
richteten Zuschrift der M ann, der im Mittelpunkt dieser 
Affäre steht, Herr F ranz Tejkl. D ie Zuschrift soll nämlich eine 
Berichtigung sein, denn Herr Tejkl ist, um es rundweg zu 
sagen, über unsere Behauptungen ungehalten, und wünscht, 
daß w ir sie richtigstellen, ansonsten er, wie er sich so wunder­
bar schön ausdrückt, genötigt sei, „diesen lügenhaften Artikel 
dem Gericht zu übergeben".

W ir wollen also dem Herrn Tejkl den Gefallen tun, 
aber nicht etwa deshalb, weil uns davor bangt, daß der Herr 
seine fürchterliche Drohung wahrmachen könnte. E r könnte 
uns m it seiner Dreistigkeit, von der übrigens die ganze Zu­
schrift erfüllt ist, den Buckel herumerrutschen. Aber weil das. 
was der Herr richtigzustellen hat, die Vorgangsweise, m it der 
die Herren Deutschnationalen fü r sich Agitation auf fremder 
Leute Kosten betreiben, in einem ganz besonderen und noch 
viel schärferen Licht zeigt, a ls  w ir behaupteten, wollen w ir die 
Richtigstellung hieher setzen. Here Tejkl behauptet also zunächst, 
daß cs ganz ausgeschlossen sei, daß der Reichsbund die Hälfte 
der Prozeßkosten tragen könne, weil er zur Zeit dcS gericht­
lichen Verfahrens gar nicht Mitglied des Reichsbundes ge­
wesen sei. Die Schlußverhandlung tagte am 21. November 1913 
und Herr Tejkl ist erst am 1. Jä n n e r  1914 dem Reichsbund 
a ls Mitglied beigetreten. Jetzt muß man wohl fragen: Wie 
kommt es, wenn Herr Tejkl erst seit 1. Jän n e r 1914 dem 
RcichSbund angehört, während die Schlußvevhandlung in seiner 
Prozeßangelegenheit bereits am 21. November des vorigen 
Jah res, also zu einer Zeit statifand, wo er noch gar nicht 
dem Reichsbund angehört hat, daß dann am 1. M ärz 1914 die 
Danksagung im „Deutschen Eisenbahner" für die „vorzügliche 
Vertretung durch den Anwalt Herrn D r. Köcher" erscheinen 
konnte, m it der doch n u r der sichtliche Zweck verfolgt wurde, 
darzutun, wie nützlich sich die Zugehörigkeit zum Reichsbund 
erweise? Und wer ist der Urheber dieser Danksagung? Herr 
Tejkl oder die Leitung des Reichsbundes? D ie Leitung des 
Deutschen Reichsbundes behauptet, daß der Bericht über den 
Fall Tejkl aus Versehen „in eine falsche Rubrik geraten" sei. 
'Aber m an wird nun begreifen, daß es sich der'Oeffentlichkeit 
jetzt weniger darum handelt, auf welche Art die Angelegenheit 
in die „falsche Rubrik" kam, a ls  vielmehr um die Frage, wie 
ein günstiger ProzeßaüSgang überhaupt zu einer Reklame' 
benützt werden konnte, der zu einer Zeit erfolgte, wo die be­
treffende Person gar nicht dem Verein angehort hatte. Jeden­
falls hat Herr Tejkl m it seiner kostbaren Richtigstellung dem 
Reichsbund und schließlich auch sich selber einen sehr schlechten 
Dienst erwiesen. S ie  zeigt nämlich, daß der „M a n g e l  d e r  
F ä h i g k e i t ,  e i n e  S a c h l a g e  g e n ü g e n d  z u  b e ­
u r t e i l e n " ,  im Lager der guten ReichSbnndler jetzt schon 
geradezu epidemisch auftritt.

Eine M ahnung zur Disziplin. I m  „Amtsblatt der 
Staatsbahndirektion Pilsen" vom 14. M ärz 1914 finden w ir 
folgende, das öffentliche Verhalten der Bediensteten betreffende 
Kundmachung:

Die Staatsbahndirektion hat zu ihrem Bedauern 
wiederholt die Wahrnehmung gemacht, daß die unter­
stehenden Bediensteten in öffentlichen und sonstigen Ver­
sammlungen, in Vereinen, entweder gegen die k. k. S ta a te ­
ei seubahuverwaltung überhaupt, oder gegen einzelne Ä m te r 
oder Organe derselben, insbesondere aber gegen Vorgesetzte 
heftige Auguste richten und die erlassenen Anordnungen 
und Verfügungen in einer Weife kritisieren, die, sei es ihres 
In h a lts , sei es der Form wegen, die Disziplin untergräbt.

Jedem einzelnen Siaatsbahnbediensteten ist nach Wahl 
für persönliche B itten und Beschwerden der Dienstweg, die 
Vorsprache beim Staatsbahndirektor, die Vorbringung in der 
Personalkommission, beziehungsweise dem Arbeiterausschuß 
und endlich der Rekursweg gemäß § 83 der Dienstordnung 
vollkommen frcigejtellt, cs kann aber unter keinen Umständen 
geduldet werden, daß die Bediensteten eine Aenderung der 
ahnen nicht genehmen M aßnahmen ihrer Vorgesetzten ent­
gegen den Bestimmungen der Dienstordnung durch m aß­
lose Angriffe, ja sogar Beschimpfungen durchzusehen ver­
suchen.

D er Staotöbahndirektion liegt es vollständig fern, die 
Bediensteten in ihrer norm alen Vereinstätigkeu beschränken 
zu wollen, dieselbe hält sich jedoch verpflichtet, die Be­
diensteten in ihrem eigenen Interesse vor Ausschreitungen zu 
warnen, die nicht n u r nach der Dienstordnung, sondern auch 
nach den Bestimmungen des V ereins, und Strafgesetzes straf­
bar sind.

Bei diesem Anlaß wird dem Personal auch das Verbot 
des Besuches von öffentlichen Versammlungen in Uniform 
in Erinnerung gebracht.

P i l s e n ,  am  8. M ärz 1914.
(Z. 421/1. — I ex 1914.)

D er k. k. Staatsbahndirektor.
E s ist wirklich sehr schön, daß sich die H erten in der 

P ilsner Staatsbahndirektion solche Sorgen um den guten 
Umgangston der Bediensteten im dienstlichen und außerdienst­
lichen Verkehr m it ihren Vorgesetzten machen. Auch beweist der 
Umstand, daß cs der Pilf.iec Direktion mißfällt, daß 
in öffentlichen Versammlungen Anordnungen und Ver. 
fügungen in einer Weise kritisiert werden, „die nach 
Form  und In h a lt die Disziplin untergräbt", daß ihr die unter 
dem Personal herrschende Erregung nicht fremd geblieben ist. 
Aber wenn die H erren1 meinen, das; cS jedem S taatsbahn­
bediensteten zustehe, B itten und Beschwerden im Dienstweg
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oder durch die Personalkommission vorzubringen und daß ihnen 
endlich gegen amtliche Verfügungen der Rekurswcg offenstehe, 
so ist dieses Verhalten denn doch etwas naiv. Oder ist es der 
P ilsner Staatsbahndirektion wirklich fremd, wie gerade in 
letzter Zeit solche Beschwerden behandelt werden? W ir ver­
weisen da hier auf einige Fälle. S o  sprach im Oktober 1918 
beim Eisenbahnminister eine D eputation der ZugSbegleiter vor, 
um zu verlangen, daß der E rlaß  bezüglich der sechsjährigen Aus­
dehnung der Anstellung der Bremser rückgängig gemacht werde. 
I m  Dezember darauf erschien dann ein amtlicher E rlaß , der 
diese sechs Ja h re  nicht n u r beseitigte, sondern sie für alle 
Kategorien festlcgte. Eine zweite ZugSbegleiterdcputation, die 
beim Eisenbahnminister wegen Ernennung der Zugsführer der 
Nordbahu zu Unterbeamten im S inne des gemachten Zuge 
ständisses vorsprechen wollte, wurde überhaupt nicht emp­
fangen. I n  vielen uns bekannten Fällen wurde im letzten 
Jah re  den Bediensteten von den lokalen Vorgesetzten sogar 
vielfach verboten, konkrete Beschwerden vorzubringen. D aß  mau 
die Anregungen, die in den Personalkommissionen gemacht 
werden, einfach bagatellmäßig abtut und auf diese A rt dazu 
beiträgt, dieser ganzen Institu tion  den Charakter einer Schein­
institution zu geben, ist eine leider immer mehr nachweisbare 
Tatsache, die auch in den amtlichen Stellen kaum mehr be­
stritten werden wird. Noch besser macht sich aber der Hinweis, 
daß den Bediensteten ein R e k u r s r e c h t  gegen amtliche Ver­
fügungen zustehe. M an wird da unwillkürlich an  den alten 
Witz erinnert, wo erzählt wird, daß ein antisemitisch ange 
hauchier Beamter beim Oberlandesgericht in Krakau einen 
polnischen Juden, a ls  er eine Eingabe negieren kam, an» 
schnauzte: „Uebrigens schauen S ie , daß S ie  tociterkommen, 
ich kann Juden nicht leiden!" Auf die Frage „ w e s h a l b " ,  e r­
klärte der Beamte: „Die Juden  haben den Herrn JefnS ge­
kreuzigt", worauf der Jude  schlagfertig antw ortete: „Wie
halfst? H at!’ der H err Je su s rekurriert au  das Oberlandes 
gericht in Krakau, so könnte er noch heute leben," Auch ein 
Bediensteter der S taatsbahnen muß schon in  der Regel ein 
sehr langes Leben haben, wenn e r die Erledigung eines 
Rekurses abzuwarten gedenkt. W ir meinen also, daß es vor 
allein besser wäre, wenn man die Erregung, die sich unter 
dem Personal in m itunter recht stürmischer Weise Luft macht, 
einfach dadurch beseitigen würde, daß m an die gerechten 
Wünsche und Beschwerden erfüllt. Disziplin ist ja  eine schöne 
Sache, aber jemand, dem m an geflissentlich ein Recht nach dem 
ändern streitig macht, pfeift schließlich auch auf die Disziplin 
und wenn man ihm dieselbe auch noch so sehr durch schön« 
Erlasse einzupauken versucht.

Auch aus den T iroler Lokalbahnen sollen „Ersparungen" 
gemacht werden. I n  unserer Nummer vom 10. April haben w ir
Gelegenheit genommen, die sonderbare Methode zu kenn­
zeichnen, nach welcher auf den in ä h r i s c h e n  Lokalbahnen 
Ersparungen durchgesetzt werden sollen. D as Rezept ist: Redu­
zierung des Personals ohne Rücksicht auf die gefährdete Sicher­
heit des Verkehrs. Nun schreiben uns die T i r o l e r  Genossen, 
daß auf ihren Lokalbahnen dieselben Ersparungsmethoden in 
Betrieb gesetzt werde». D ie T i r o l e r  Lokalbahnen sind von 
jeher Schmerzenskinder der S iaatsbahnverw altnng. D ie seitlich 
von den Hauptstrecken gelegenen gebirgigen Gegenden weisen 
n u r geringen Handel und Industrie  auf. D a  die Lokalbahnen 
naturgem äß gerade durch diese Seitenstrecken führen, sind die 
Betriebskosten unverhältnism äßig groß, die Einnahm en im 
selben V erhältnis gering. D er F r e m d e n v e r k e h r  im 
Som m er kann dieses V erhältnis n u r ganz wenig beeinflußen. 
N un will man auch hier auf Kosten des Personals versuchen, 
diese Bahnen zu sanieren. V or allem damit, daß man Ober» 
ionduktoure, Oberverschieber, MagazinSrneister, Bahnmeister 
nicht mehr ernennt, vielmehr die bisher auf diesen Posten ver­
wendeten Bediensteten auf die H auptlinien versetzt und an 
ihre Stelle Taglohnarbeiter gibt. Diese M aßnahme ist nicht 
n u r  fü r das Personal der Lokalbahnen, sondern auch fü r das 
d erHauptlinien von einschneidender Bedeutung, wie gleich ge­
zeigt werden soll.

D ie Strecken der Lokalbahnen stehen hin ter denen der 
Hauptlinien an Ausdehnung wenig zurück. S o  zum Beispiel 
beträgt im Direktionsbezirk I n n s b r u c k  die H auptlinie 5 2  7 
K i l o i n e t e  r, die Länge der Lokalbahnen 4 1 8  K i l o m e t c r. 
D as Personal der Lokalbahnen, das nun  gezwungen wird, sich 
auf die Hauptitrecke versehen zu lassen, ist noch weiter ge­
zwungen. 'd ie  r a n g S j u n g e r e n  Kollegen, die dort int 
Dienste stehen, zu verdrängen. S o  werden Kollegen gegen Kol­
legen gehetzt und alle schlechten Instinkte un ter dem Personal 
wachgerufen! Doch wird hier n u r gegen die B e d i e n s t e t e n  
so rücksichtslos vorgegangen. Für die B e a m t e n  hat mau 
zartere Hände. E s werden auf die einfachsten Beamtenposten 
Oberrevidenten gesetzt, die unter solchen Verhältnissen sich dort 
ganz zufrieden fühlen. Sturz, es w ird ein System praktiziert, 
dessen man sich unter anderem auf den p r e u ß i s c h e n  S ta a ts -  
bahnen schämen würde. D ort hat man vor allem den Z c n 
t r a I d i e n s t  entlastet, aber an jenen S tellen  nicht gerührt, 
wo Personal n o t w e n d i g  war. lind dieses notwendige P e r­
sonal bezahlt man in  Preußen ungleich besser a ls  in Oester» 
reich. I n  dem Artikel in Nummer 11 des „Eisenbahner", wo 
ein Referat des Generaldirektors G ü n t h e r  eingehend 6c 
sprachen wurde, ist über die w i r k l i c h e n  Ursachen der un ­
zulänglichen Erträgnisse unserer S taatsbahnen Treffliches ge 
sagt worden. H err G ü n t h e r  soll einm al zu uns nach T irol 
kommen. 916er nicht a ls  Sommergast, sondern a ls  gewissen­
hafter Beobachter unserer Verhältnisse. T a  könnte er ein 
schönes M aterial gewinnen, wie das Problem  der Ersparungen 
ö s t e r r e i c h i s c h  gelöst wird. W er solche Lösungen komme» 
dem S ta a t schließlich teuer zu stehen.

Die Kampfesweise des Heizervereines. DaS O rgan des
Heizervereines hat eS fü r notwendig gefunden, gegen das 
PersonalkommissionSmitglied Genossen F r ü h a u f ,  der im 
W iener Diiektionsbezirk die Heizer vertritt, in einet gehässigen 
und perfiden Art vorzugehen. Aus Anlaß hiezu wird eine im 
Eisenbahnerbeim stattgefundene Heizerversammlung benützt, von 
der das B latt eine ganz unwahre Darstellung bringt. D ie M it­
glieder des HeizerveremeS, die dem B latt berichtet haben, 
scheinen dem Genossen Frühauf nicht grün zu fein. I m  Bericht 
heißt es, daß Genoffe Frühauf das W ort zu einer Rede er­
griff, wie sie sonst in  Branntweinbuden gehalten wird. M an 
muß schon sagen, daß diese Art der Berichterstattung auf einer 
whr tiefen S tu fe  steht. Genoffe F rühauf hat in sehr sachlicher 
Weise in der Heizerversammlung dargelejst, wie notwendig die 
Einigkeit unter den Heizern fei, damit die Forderungen durch 
gesetzt werden können. Und dabei betonte et, daß dazu eine 
einheitliche und einflußreiche O rganisation notwendig sei. 
welche die So lidaritä t des Gefamtpersonalr zur Grundlage 
hat. Und da sagt daö B la tt des Heizervereines, daß dies eine 
Rede fei, die sonst in Branntweinbuden gehalten wird, und 
zieht daraus den Schluß, daß im Falle, als F rühauf auch bei 
der Direktion a ls PersonalkommissionSmitglied die Interessen 
der Heizer in  so ordinärer Weise vertritt, eS nicht wunder­
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nehmen darf, wenn die Vorgesetzten der Heizer kein Ver- 
Gu!., n “ f “ £. Arbeit bei Heizer zeigen wollen. Diese Rede 
rynujoufä wird dann weiter a ls  gemeine Beschimpfung seiner 
eigenen Berufskollegen hingestellt, nnd erklärt, daß einem 
folchen Vertreter die Verachtung aller anständigen Kollegen 
gebührt. Es ist bezeichnend, daß das B la tt des Heizervereines 
gerade iaS, was es Genossen F rühauf in  die Schuhe schiebt, 
selbst macht, nämlich den Genossen F rühauf verdächtigt und 
beschimpft. S o  machen sie es alle die Leute, die nicht den 
.N ut haben, m it offenem Visier zu kämpfen, und wenn sie eine 
^c-ederlage erleiden, die Konsequenzen zu ziehen. Genosse 
jyriiljauf hat natürlich keine Ursache, diese ordinäre Vorgangs« 
weise tragisch zu nehmen. F rühauf hat feine Pflicht stets voll 
und ganz erfüllt, und die große M ehrheit seiner Kollegen 
weis; dies auch vollauf zu würdigen. Die Leute, die m it so 
perfiden M itteln  kämpfen, haben sich selber gerichtet. Zu den 
übrigen Unrichtigkeiten, die das B la tt des HeizervercincS 
bringt, bemerken w ir nu r, daß Genosse M üller erklärt hat, datz 
die Forderungen, die der Heizerverein a ls  sein eigenes Produkt 
ausgibt, die von der Gesamtorganisation längst erhobenen 
Forderungen sind, und daß diese Forderungen nur von der 
tiJefmntcrganifation wirksam vertreten und durchgesetzt werden 
können.

Bedienstete der k. k. bShmischen Nordbahn Beim Eisen­
bahnministerium. D ie böhmischen Nordbahner sind seit langem 
gleich den übrigen verstaatlichten Privatbahnbediensteten be­
strebt, fü r das Lokomotiv- und Zugbegleitungspersonale die 
anderthalbfache Anrechnung der Dienstzeit und nebstdem die 
Auflassung des einen T eil der NordbahnLediensteten schädi­
genden Pensionsfonds I I  zu erwirken. Die Aktion, welche 
in dieser Richtung hin eingeleitet wurde, ist durch die Vor­
sprache einer Deputation beim Eisenbahnministerium zum vor­
läufigen Abschluß gelangt, freilich m it einem n e g a t i v e n  
E r f o l g .  Außer einigen schönen Worten mußte die D epu­
tation unverrichteter Dinge abziehen, und die Nordbahner 
wurden auf das Erscheinen des Generalstatuts vertröstet. 
H ier der Bericht:

Am 24. April d. I .  erschien die Deputation, bestehend 
auS den Genossen Josef J a n i s c h .  Oberkondukteur aus 
Bodenbach, und Johann  P e t e r ,  Lokomotivheizer au s  P rag, 
beim Eisenbahnministerium, und wurde in Vertretung des 
Eisenbahnministers vom Sektionschef D r. R u d i  empfangen. 
Genosse J a n i s c h  überreichte das Memorandum und be­
gründete dasselbe in längeren Ausführungen, in welchen er 
nicht n u r über den Wunsch nach anderthalbfacher Anrechnung 
der Dienstzeit fü r das Lokomotiv- und Zugbegleitungs- 
Personals sprach, sondern auch des Pensionsfonds I I  erwähnte 
und auf die Schäden hinwies, welche den Teilnehmern an 
diesem Fonds entstanden sind. Als Illu stra tion  brachte Genosse 
J a n i s c h  den Fall des kürzlich verstorbenen Verschiebers in 
Bodenbach, M ayer, vor, dessen verkrüppeltes Weib samt Kindern 
trotz des Umstandes, daß der M ann  seit 1889 bei der Böhmischen 
Rordbahn diente, jetzt Hunger leiden muß, weil die Böhmische 
Nordbahn sich weigerte, der Witwe eine Gnadenpension zu 
geben, weil M ayer nach der Verstaatlichung an die S ta a ts -  
eisenbahngesellschaft übergeben wurde. M ayer w ar M itglied 
des Pensionsfonds I I  feit 1906 und daher noch nicht anspruchs­
berechtigt.

, H err Sektionschef R u  d l  erklärte, die Bediensteten 
dürfen nicht glauben, daß das Eisenbahnministerium sich der 
schwierigen Lage der Bediensteten nicht bewußt sei: es fühle 
die H arten und weiß, d a ß  d i e s e s  V e r h ä l t n i s  n i c h t  
s-e j  ö. * o r b e n  k a n n .  E s beschäftige sich auch mit
dieser schwierigen Frage intensiv, und sind die Vorarbeiten, um 
cm neues G eneralstatut auszuarbeiten, wie auch die Verhand­
lungen mit dem Finanzm inisterium im  Zuge. E r könne heute 
keinerlei bindende Erklärungen abgeben, doch wird eifrig daran 
gearbeitet, um diese Angelegenheit einer Lösung zuzuführen 
D am it w ar die Audienz beendet, und die Bediensteten wissen 
nun, was sie zu erw arten  haben.

Die beabsichtigten Turnusverschlechterungen bei der S ü d ­
bahn. Vorläufig bringen w ir dem Zugbegleitungspersonal m t  
ticm üm ä baü am  S a m s ta g d e n  26. April der Reichsratsabge­
ordnete Geno,,e T o m s c h i k  und die Genossen W e i g l ,  
H o n d l  und K a s p e r b a u e r  beim H errn Verkehrsdirektor 
R e g l e r  vorgesprochen nnd insbesondere gegen die Wemmtmte 
der freien Tage au s  den Turnussen des Zugbegleitungspersonals 
Stellung genommen haben. 0 r  1

m ^.ü^tthnverw altung, beziehungsweise der Herr 
Direktor N e s; l  e r  erklärte, daß von einer Wegnahme der
^ a env n a^ J r ' t ne Cf62 £in ?Önnc' sondern diese werden nur 
au s tert H-ahrturnusien herausgenommen, jedoch werden die 
freien Tage, wenn darum  angesucht wird, bewilligt. Die Ver­
tre ter der Organisation Bemerkten aber, daß das Personal

”  , n. ms t a n d e n  an  der Festsetzung der freien Tage im 
T u rn u s fcsthalten muß, weil sie der Überzeugung sind, daß 
rc r i  beim besten Willen den Beamten unmöglich ist, dem 
Ersuchen um einen freien T ag zu entsprechen und daß hiedurch 
Differenzen zwischen Beamten und Bediensteten entstehen, 
welche oft S tra f- ,t im Gefolge haben.

D er ebenfalls anwesende Herr Inspektor B r a c i c  wies 
darauf hin. daß durch die Beibehaltung der freien Tage im 
T urnus sich große Verschiedenheiten ergeben, indem Turnusse 
m it einer kleinen P artienanzahl bedeutend mehr freie Tage 
enthalten wurden, a ls  Turnusse m it bedeutend größerer P a r ­
tienanzahl. v

Abgeordneter Genosse T o m s c h i k  machte auf die feiner- 
 ̂ Erklärung des k. k. Eisenbahnminrsteriums au f­

merksam, nach welcher eine Verschlechterung der Turnusse nicht 
jrattfmdcn darf und wies darauf hin, daß die Streichung der 
srcien Tage au s dem T u rn u s eine Verschlechterung desselben

Genosse W e i g l  machte un ter Hinweis auf die in 
mehreren Zugsbegleiterversammlungen gefaßten Beschlüsse auf 
die Dringlichkeit der Sache aufmerksam.

Nach längerer Auseinandersetzung, an  der sich alle Ge­
nossen beteiligten, versprach H err Direktor N e ß l e r ,  das E r­
forderliche zu veranlassen. D ie V ertreter des Personals sind 
durch die H altung des H errn Direktor zu der Ansicht gekommen, 
daß diese ,?ragc eine günstige Lösung fü r das Personal 
finden durfte.

Auf G rund dieses Ergebnisses ersuchen w ir das Zug- 
BcgleitungSperfonal, weitere Weisungen abzuwarten.

D es weiteren bemerken w ir noch, daß in  der letzten 
(Sitzung der Personalkommission der Zugsbegleiter die Behaup­
tung ausgestellt wurde, das Personal sei ohnedies zufrieden, 
jedoch werde es von außenstehenden Personen, die davon leben, 
verhetzt! W ir überlassen es dem Personal, selbst zu beurteilen, 
ob diese Behauptung den Tatsachen entspricht.

D ie nationalen  Absonderungen nnd Gegensätze der 
Völker verschwinden m ehr und mehr schon m it der E n t­
wicklung der Bourgeoisie, m it der H andelsfreiheit, dem 
Weltmarkt, der Gleichförmigkeit der industriellen P r o ­
duktion und der ih r entsprechenden Lcbeusvcrhältnisse. 
D ie Herrschaft des P ro le ta r ia ts  w ird sie »och m ehr ver­
schwinden machen. V ereinigte Aktion, wenigstens der 
Zivilisierten Länder, ist eine der ersten Bedingungen 
seiner B efreiung . K arl M a r x .

Aus den Amtsblättern.
K. k. Eifenbahnministerlum.

Z. 65. 601/5 cx 1909.
Direktionszahl 9. I. 10/119.

W i e n ,  am 12. M ärz 1910.
In te rp re ta tio n  beS § 32, Ziffer 3.

Gemäß § 82, Z. 2, des Pensionsstatuts fü r Beamte und 
Unterbeamte der k. k. österreichischen S taatsbahnen, ist den u n ­
versorgten, zwischen dem 18. und 24. Lebensjahr stehenden Waisen 
der Erziehungsbeitrag, beziehungsweise die Waisenpension zu 
bewilligen, beziehungsweise weiter zu bewilligen.

Gemäß Ziffer 3 desselben Paragraphen kann erwerbs­
unfähigen und bedürftigen Kindern auch nach Vollendung des 
24. Lebensjahres der Erziehungsbeitrag bewilligt werden. Die 
Gegenüberstellung dieser beiden Bestimmungen läßt nach An­
schauung einer k. k. S taatsbahndirektion den Schluß zu, daß 
nach Vollendung des 24. Lebensjahres die Doppelwaisen von 
der Beteilung m it einem gnadenweisen Versoraunasgenutz 
ausgeschlossen seien.

Diese Schlußfolgerung entspricht nicht der Msicht des 
S ta tu ts , durch die Bestimmung im Punkt 3 des § 32 soll viel­
mehr zum Ausdruck gebracht werden, daß nach Vollendung des 
24. Lebensjahres den Doppelwaisen, ohne Rücksicht darauf, ob 
ihre M utter vor diesem Zeitpunkt oder erst später gestorben 
ist, im Falle der Erwerbsunfähigkeit und Bedürftigkeit der 
gnadenweise Versorgungsgenuß nicht in der Höhe der W aisen­
pension, sondern n u r in der Hohe des Erziel)utmsbeitraaeS ge­
währt werden darf. _ >

I n  demfleben S inne  sind auch die korrespodierenden 
Bestimmungen des § 31, Punkt 3, des Provisionsstatuts für 
D iener und Hilfsbedienstete der k. k. S taatsbahnen auszulegen.

F ü r  den k. k. Eisenbahnminister: 
F ö r s t e r  m.  p.

Nr. 3280/A. 183.

K. k. priv. Südbahngcsellschaft.
Z i r k u l a r i e n s a m m l u n g  A.

Verehelichung von Mitgliedern des Pensionsinstitutes für 
Diener.

(Pensionsfonds.)
An alle Herren Dienstabteilungs-, Betriebs-Jnspektorats- und 
Lokalvorstäiide der österreichischen Linien der Südbahn samt 

Nebenlinien.
E s haben sich in  letzter Zeit die Fälle wiederholt, daß 

Mitglieder des Pensionsinstituts für Diener, welche sich vor 
Ablauf von acht anrechenbaren Dienstjahren verehelicht haben 
und daher gemäß der Bestimmung des Zirk. 551A 1912 acl 
Art. I I  verpflichtet waren, ihre erfolgte Verehelichung längstens 
binnen 14 Tagen m ittels schriftlicher, an die administrative 
Direktion gerichteter und m it dem Trauungsschein und dem 
T auf-(G ebutts-) Schein der G attin  belegter Eingabe' anzu- 
ficigen, dieser Verpflichtung überhaupt nicht oder erst nach Ab­
lauf von mehreren M onaten nachgekommen sind.

D as obzitierte Z irkular wird demnach m it dem B ei­
fügen in Erinnerung gebracht, daß die fofortige Anzeige der 
erfolgten Verehelichung auch im eigenen Interesse des betreffen­
den M itgliedes liegt, weil dadurch vermieden wird, daß durch 
längere Zeit neben den laufenden Sprozentigen Beiträgen auch 
die rückständigen Sprozentigen Beiträge einbehalten werden.

I n  Hinkunft müßte eine fchuldbare Außerachtlassung der 
obigen Vorschrift geahndet werden.

Hievon ist das beteiligte Personal erweislich in Kenntnis 
zu setzen.

Wien, am 15. April 1914.
Die administrative D irektion:

I .  B.
D r. Domeneg» m p

Korrespondenzen.
Brixen. (V e r  k eh  rS  b u n d v e r  s a  m in l u n g.) Wie 

die Verkehrsbündler Versammlungen fabrizieren, beweist nach­
stehender F all: Am 22. M ärz 1914 fand in  Brixen eine christ­
liche Eisenbahnerversammlung statt, die von ganzen zehn M an,, 
besucht war. F ü r die Einberufung wurde lebhafte Agitation 
entfaltet und a ls  Referent ein — „ G e s a n d t e r  d e s  V e r- 
k e h r s b u n d e s"  angeliindigt. Trotzdem die Versammlung um
2 Uhr nachmittags einberufen war, keimte erst um  ^  Uhr 
nachmittags begonnen werden und immer noch lugten die christ­
lichen M annen nach zuströmenden Besuchern aus, die aber nie 
kamen. I n  der „Oesterreichisch-ungarischen Verkehrsbundzeitung" 
Nr. 7 steht trotzdem ein großer Artikel über eine Versammlung 
in  Brixen die a ls  „gut besucht" genannt werden kann und 
viele Kollegen aus Bozen und Klausen eingetroffen waren. 
Auch sehr viel geredet wurde in  der Versammlung, wie der Be­
richt schreibt, doch daß der H err Referent S t e i n w e n d e r  aus 
Salzburg über den schlechten Besuch verschnupft w ar und dar­
über in  seiner Einleitung ziemlich unverhohlen brummte, sagt 
der Bericht allerdings nichts.

D er H err Referent aus Salzburg hat sich gerade in Brixen 
eine glänzende Versammlung versprochen und dafür haben ihn 
seine hiesigen Freunderin eine arge Enttäuschung bereitet. Nun 
wird freilich über den V ertrauensm ann der Oberbauarbeiter 
gewettert, der nicht erfchieneit ist und bezeichnen sie diese H al­
tung a ls : „Konzentration nach rückwärts." Arme Verkehrsbund­
fortschrittler! Euer B anner des Fortschrittes ist längst von 
e u ch se  lb  st schon zertrüm m ert worden! D ie Herren Verkehrs- 
bündler von Brixen haben ihren .Fortschritt" darin  erblickt, 
indem sie w a r t e n ,  bis die Genossen S c h w a r z e r  und 
B e r  g e r  die Bahn wieder frei geben. Also sie w arten auf E r­
lösung, aufein W under, das geschehen muß, um  alle jene Eisen­
bahner, die vom Verkehrsbund ausgetreten und unserer Ge­
werkschaft Beigetreten sind, wieder a ls  reuige Sünder in  ihre 
Arme aufzunehmen. D a werden s i e  w o h l  l a n g e  w a r t e n  
müssen. D enn nicht die Genossen S c h w a r z e r  und B e r g e r  
sind es, die den VerkehrSBündlern die Bahn verramm elt haben, 
sonderen die Oberbauarbeiter von Brixen selbst, die ver­
langt haben, daß sie in  unserer Gewerkschaft Aufnahme finden 
und sind zu diesem Zweck sie vom Verkehrsbund ausgetreten. 
D a wird die Verkehrsbunddevise: „Bahn frei in  Brixen!" 
wahrscheinlich wenig mehr fruchten! Zu spät kommen diese 
komischen Fortschrittler zur Erkenntnis ihres unheimlichen, 
gefahrdrohenden Rückganges. Zn spät sieht der H üter-der 
hiesigen Verkehrsbundschäflein, daß ihm bereits seine ganze 
Herde davongelaufen ist, J a ,  ja ! DaS kommt vom — „christ­
lichen Fortschritt und der Konzentration nach rückwärts!" 1

S ta u n e n  am In n . Am M ontag den 20. April hielt die 
Ortsgruppe des „Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschafts­
vereines" die ganzjährige Generalversammlung ab. Aus dem 
Bericht über das verflossene V ereinsjahr betreffend Agitation 
und Gegenorganisation ist besonders erwähnenswert, mit welchen 
M itteln  zum Beispiel die hiesigen Führer des „Reichsbundes 
Deutscher Eisenbahner" in B raunau  arbeiten, um  auch einige 
M itglieder aus den Kreisen der Arbeiter einzufangen. .Der 
Obmann der Reichsbundortsgruppe, H err Offizial R n e p p ,  
legt sehr großen W ert darauf, den in  seine O rganisation e in­
tretenden Arbeitern die Versetzung nach Stratzhof, beziehungs­

weise die Aufnahme als Stationsm agazins- oder Oberbau­
arbeiter zu vermitteln. Angeblich soll es in  Stratzhof und Um­
gebung größtenteils slowakische Arbeiter a ls  Eisenbahnarbeiter 
geben. Diesem Zustand soll angeblich der Herr S tationsvor­
stand von Stratzhof, Herr M e t f c h e l m e i e r  (früherer S ta ­
tionsvorstand in Ried im Jnnkreis), ein  Ende bereiten, indem 
er die im S traßhof notwendige Personalvermehrung durch 
Einstellung deutscher oberösterreichischer Arbeiter anstrebt. T at­
sächlich gehen einige Oberbauarbeiter, der für sie sicher ver­
hängnisvollen Verm ittlung auf den Leim. Am 1. M ai sollen 
diese Arbeiter schon im S traßhof einziehen, von dem guten 
Glauben beseelt, möglichst bald definitiv eingestellt zu werden. 
Genosse Kieninger erklärte, daß die Reichsbiindler diese, sagen 
w ir D ienstvennittlung, n u r zum M itgliederfang mißbrauchen. 
D enn m an muß doch fragen, wie es denn möglich sein soll, 
daß in der Nähe von Wien ein Mangel an deutschen Arbeitern 
für den Dienst auf den k. f. Staatsbahnen herrsche, wenn cs 
in S traßhof nicht besonders schlechte Lohn- und Arbeitsver­
hälthisse geben würde. (Zwischenruf: I n  Wien allein  gibt cS 
Tausende von Arbeitslosen, welche Arbeit wollen.) Wenn man 
bedenkt, daß dort der Taglohn auch nicht mehr als in  B raunau  
(Kr. 2'70) beträgt, trotzdem die Wohnung?- und Lebensm ittel­
preise bedeutend höher sind a ls  in B raunau , so ist es selbst­
verständlich, daß das Elend der Arbeiter in  Stratzhof noch 
größer ist. D ie arm en Teufeln werden das Opfer der deutschen 
Reklarnehelden fein müssen. Nach den erstatteten Berichten 
wurde dann einstimmig die in Vorschlag gebrachte Ortsgruppen­
leitung gewählt.

H ierauf gelangte Genosse Adolf M ü l l e r  au s Wien 
zum W ort, der in einem ausführlichen R eferat über die Tätig­
keit der Gesamtorganisation berichtete. Auf die Verhältnisse in 
Stratzhof zurückkommend, teilte der Referent der Versammlung 
m it, daß gerade in  Stratzhof eine große Anzahl von Diener- 
Posten reduziert wurden. E s ist daher auf Jah re  hinaus au s­
geschlossen, daß dort einm al Arbeiter angestellt werden können. 
D ort ist ein Vorstand, der wie ein Dorfpascha bru ta l mit 
seinem Personal verfährt. M ehr a ls  hundert deutsche A rbeiter 
m it 10, 15 bis 20 Dienstjahren hat man bei der Nordbahn ent­
lassen. I n  S traßhof ist das Nest der Reichsbündler, doch finden 
die im „Reichsbund" organisierten Eisenbahner nicht den M ut, 
in ihrer Presse gegen die unerhörte Ausbeutung S tellung zu 
nehmen. S ie  müssen sich kuschen. Und da erzählt m an den Kol­
legen in  B raunau, datz sie in Stratzhof angestellt werden. Nein, 
die Leute werden dort der Not und dem Elend -preiSgegcbcn.
E s ist geradezu ein Verbrechen, das; man von den deutschen A r­
beitern verlangt, unter solchen Verhältnissen zu arbeiten. Es 
wäre Pflicht der Gemeindeverwaltung B raunau , hier einzu­
greifen. W as unsere Genossen in  Stratzhof betrifft, werden sie 
dafür Sorge tragen, auch diesen Schwindel aufzudecken. Der 
Referent erntete fü r sein gediegenes R eferat reichen Beifall.

Heiligenstadt. ( H e i z h a u s . )  Die Bediensteten in  der 
Heizhausexpositur in Heiligenstadt beklagen sich über die 
mannigfachen unpraktischen Anordnungen und Aenderungen des 
Herrn _ Heizhausvorstandes S taa isbahn ra t F r i e d .  Insbeson­
dere die Aenderungen, welche den Maschiiienwechsel betreffen, 
sind geradezu unsinnig zu nennen. Kommt zum Beispiel eine 
Maschine zum Ausbinden, Revision oder einer größeren Repe- 
ra tu r  in  die Werkstätte, so w ird dem Lokomotivpersonal der 
reperaturbedürftigen Maschine sofort ein a lter Rumpelkasten 
von einer Maschine zum ■ Fahren zugewiesen. Durch diesen 
Maschinenwechsel kommt es vor, daß das Lokomotivpersonal in 
einem Ja h r  oft au f neun bis zehn Maschinen Dienst gemacht 
hat und manch so a lter Kasten in einem J a h r  von zehn 
schiedenen Lokomotivführern geführt wurde. D as Unsinnigste 
an  tiefem Maschinen- und Personalwechsel ist, daß immer der 
letzte Führer bei eventuellen Fehlern und M ängeln zur (» ifor 
antw ortung gezogen und bestraft wird. D as Lokomotivpersonal 
hat schon öfter um diesbezügliche Abhilfe gebeten, doch Herr 
F r i e d  ist in dieser Hinsicht nicht zu belehren und zu bekehren. 
Eine Beschwerde an  die oberen Dienstesstellen im Dienstweg ist 
nicht möglich, da Herr F r i e d  die Beschwerdeführer durch An­
drohung von Disziplinaruntersuchung von ihrem Vorhaben ab­
bringt. Gegen die Heizer kann Herr F r i e d  sehr grob sein. 
„Trottel, Esel, Verbrecher" und sonstige Schimpfnamen sind , 
bei ihm keine Seltenheit. Zu den Führern sagt der Herr V or­
stand : „W e r  sich v o n  d e n  H e i z e r n  n i c h t  f ü g t ,  n u r  
m e l d e n ,  ich w e r d e  s chon  O r d n u n g  m a c h e  n." Aber 
n u r zu bald mußte H err F r i e d  einsefjen, daß es mit dieser 
drakonischen S trenge nicht weitergehen kann, und mußte in 
der Schule den Führern und Heizern öffentlich bekanntgeben, 
d a ß  m a n  d ie  L e u t e  b e s s e r  b e h a n d e l n  m ü s s e ,  d a- 
m i t  s i e  L u s t  u n d  F r e u d e  z u m  E i s e  n b a h n  d i e  ii st 
b e k o m m e n .  Viele der frisch aufgenommenen Leute lassen 
sich eben die unwürdige Behandlung nicht gefallen und laufen 
nach kurzer Zeit davon. Auf der anderen S eite  wird wieder 
von den Leuten verlangt, datz sie in  14 Tagen sämtliche Instruk­
tionen auswendig gelernt haben sollen. Oder es widr bei der 
Aufnahme eines Putzers dem M ann  eine Lokomotivzeichnung 
vorgezeigt und _ derselbe nach verschiedenen komplizierten 
Einrichtungen gefragt. Kann er dieselben nicht genau und be­
stimmt beantworten, so heißt es einfach: „S ie  kann ich nicht 
brauchen", und der M ann, der vielleicht erst vor zwei Wochen 
vom Pfluge gekommen, muß der Eisenbahn den Rücken kehren.

Und wie mit dem Lokomotivpersonal, so wird m it den 
Bediensteten in  der Werkstätte verfahren. Alle tauglichen 
Schlosser werden zum Fahren abgerichtet. S o  ein Schlosser muß 
einige Tage a ls  Heizer fahren, dann kommt er wieder zurück 
in  die Werkstätte, um in einigen Tagen wieder a ls  Heizer zu 
fahren. Dadurch kommt es, daß in  jeder P a rtie  stets einige 
Schlosser fehlen und die R eparaturen der Maschinen auch stets 
eine Ewigkeit dauern, da die Werkmeister und Partieführer 
ohne genügende Arbeitskräfte die Aufträge nicht zur rechten 
Zeit fertigstellen können. Ebenso verhält es sich bei den Putzern.
E s ist schon öfters borgekommen, daß zwei bis drei Wochen 
kein Putzer im Heizhaus war. Ueberall M angel an  Personal. 
Lieber stellt m an im Heizhaus drei S taatsbahnrä te  an , a ls  
daß m an einige Taglöhner aufnimmt. Herr F r i e d  hatte einst 
im  Hotel Continental anläßlich einer Versammlung folgenden 
Ausspruch gemacht: „ W e r  k e i n e  G e r e c h t i g k e i t  k e n n t ,  
b e s i t z t  a uc h  k e i n e n  C h a r a k t e  r." Ob er auch heute noch 
diesem Grundsatz huldigt?

Hetzendorf. ( D i e  33 eN: I e u m i> e r  k u n  ft d e r  
S c h w a r z e n . )  I n  Hetzendorf treiben sich Individuen herum, 
ihrer Dummheit nach Christlichsoziale. Diese Hascherln haben 
es sich zur Aufgabe gemacht, die Sozi in  Hetzendorf und auf 
der Verbindungsbahn aufzufressen. Nun, heraus ihr Feiglinge, 
mir sind zum Kampf Bereit, latzt euren Petroleumkönig und 
Kohlenbaron von H. nur aufmarschieren m it seinen diversen 
Spießgesellen! E s freut uns sehr, daß sich diese S o rte  von 
Menschen darüber ärgert, daß Genosse Läufer nach Arbeits- 
schluß die „VolkstriBüne" austräg t und nicht, wie die Lügner 
behaupten, während der Arbeitszeit, lieber dieses Vorgehen 
hätten w ir, wenn es Vorkommen möchte, auch diese Sippschaft 
nicht zu fragen, indem w ir uns anderswo verantworten 
müßten. E s ist auch viel ehrenhafter, sich fü r die ganze Ar­
beiterschaft zu betätigen, nicht so, wie es der S tationsdiener 
G l a s  in  Altmannsdorf praktiziert, der während des Dienstes 
m it einem Zettel herumlaust und die Leute auf der Gasse zu­
sammenfängt und aufschreibt, damit sie zur Beicht gehen; oder 
glauben diese Leute, w ir werden B onifaziusblätter austeilen? 
Nein, ihr räudigen Schafe, das lassen w ir eurem Obmann 
Über, das ist ohnehin ein M inistrant. D aß dem Schreilechner 
unser Genosse M  a  l  i s ch a  t  nicht paßt, das glauben w ir gern, 
da unser Genosse diesem Raufbold bei einer seiner Kraft*
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S w S ? M «Führende Antwort gab. W ir freuen uns schon, 
kommen Beteranenhauptm ann einm al seinen S äbel 6c-
'  paffen S ie  aber gut auf beim zu Hause

jt ’ Er Ihnen  rtidfjt unter bic Füße kommt, beim beifOiCuPII \ 0 f  v u", J *•»» 0 ‘̂ U'' UJUlUUf Willi ULI
ibuX  2 T ’ »  w ar, wo der Gehweg zu schmal
ledbner ntcht zu verhüten. Also, H err Schrei-
äoömm. e ie  2hre Rauflust und fragen S ie  Ih ren

wie er s e L  W e is h e i t ^ r e  in  Böheim- 
wie frfvi^L5 ?P[  §  -■ er wird es Ih n en  m it Freuden sagen, 
Hibben iv  “I  Gewicht der Bauernstiefeln ist, und wie titele 
Mafien J ;  gezählt haben. Ih re n  Obmann P  a  w l y
Re c k- >nA*>nen tchon geschildert, und er soll Ih n en  lieber 
Itoßlpü ^  v1 6en Einbruch, wo 80 Kr. Vereinsgeldcr ge- 
t a n  oblegen, und dann wäre es auch erwünscht,

^!e sünf noch schuldigen Eisenbahnerkalender be- 
E , "  to“ rbc- c# Ihnen  nicht lieb ist, daß Genosse Leittier 
$pvrr,,:» n - w « e n  weggegangen ist, welchen S ie  n u r durch 
das „r 1? Uä gezwungen haben, bei Ihnen  beizutreten; deitn 
24 <m0 n w ir gern, daß m an von nur sage und schreibe
wen» wovon 12 AuSschußmitglicder sind, nicht gern sieht, 
böwn « 5 . em Mitglied von der Herde loZmacht. denn es bleibt 

E d  gar nichts mehr übrtg. Und noch einer bau dieser 
« K  .1“  der Zim merm ann S t a d l e r  aus O berlaa, der sich 

R auflust produziert hat, so daß w ir UII8 nach der 
"tsverhandluna m it demselben näher liefiiiTi»« iwrtirmto n  t  r^artk*un9 demselben näher befassen werden. 

i f i t n i leita ’lS * r̂  Lügner und Verleumder zum Kampfs wenn 
afi«. -.L8U fc ‘9 seid; w ir sind bereit, denselben auszutragen, 
mit m /  w it den verwerflichsten M itteln  wie ihr! Auch nicht 
rj*. £?w et und Blei oder Veteranenfäbeln, sondern auf ehr- 

™ ™etfc, denn M ateria l ist genug auf Lager.
. . Jögerndorf. ( A u s  d e r  B a h n w e r k s t ä t t e . )  Schon 

ber holten M alen wurden die unhaltbaren Zustände in
S/#,r f--19en Bahnwerkstätte im „Eisenbahner" sowie in  der 

eii,A i ! ^ en Bolkspresse" besprochen, ohne daß eine Besserung 
iuii- m !5n  wäre. Wohl besteht etite Reihe von Einrichtungen, 
ü.? verfonaöomm tfjion, Arbe'terausschuß, wo jeder Bedien- 

1  Recht haben soll, seine Wünsche und Forderungen
r er V ertrauensm änner maßbringenben Orte» Vorbringen

kfio ■ '  wo deren Besprechung und Regelung erfolgen soll, 
in r rln Wirklichkeit ist die isachc doch etw as anders, w as tuir 
w, Tolgenbcm Fall beweisen wollen. Vor J a h r  und Tag schon 
ti-n tTt den Sitzungen durch die V ertrauensm änner der An- 
-v„ 8_ gestellt, betreffs Anbringung von Vorhängen fü r die 
orr« in  den Werkstä^enräumen. Wohlwissend, daß oben

auch das Notwendigste, abgelehnt wird, wenn cs Arbeiter 
Ich r-n Un‘3 ^e ld  kostet, begnügten sich die V ertrauensm änner 
hv r ' bcn Wunsch auszusprechen, es mögen für biesait Zweck 
(Rirr- n  Klassenvorhänge gesammelt und verwendet werden. 
'“Uuger kann m an es wahrlich schon nicht mehr machen. Und 
»  r» geschah? Anstatt den Vorhängen wurden die Fenster mit 
o^w asser angestrichen, das >oll vielleicht besser sein und mehr 
^>cht verbreiten? M an nennt es auch modern, weil es in den 
litrenanftalten und Gefängnissen auch so ist. Und nun scheinen 
,lefe Herren zu glauben, wettn es bei diesen Insassen geht, 
g?nn muß es auch fü r die Eiseitbähner gut sein. D er geniale 
«Hopfer dieser Idee ist der deutschnationale D r o l s c h .  Die 
'"etchsbündler und Liederkranzmitglteder werden wohl nicht 
ersaumen. ihm darob taxfrei zum Ehrenmitglied dieser gc- 

g in g e n  Kampfesorganisarion zu ernennen. S o  ungern w ir 
J  Eun, sind w ir aber doch genötigt, uns noch m it einer zweiten 
Person zu befassen. E s ist dies der Werkmeister Z ö g e t  Der 
Sutc M ann scheint seine Vergangenheit schon vergessen zu ;

denn sonst müßte er wissen, daß er a ls  junger, uner­
fahrener Mensch zur Bahn kam und von den Arbeitern erst 
ernen mußte. Und noch heute hängt er mit all seinem an- , 

«glichen Wissen und Kenntnissen von der Einsicht der Arbeiter j 
?"• Wenn er seinem Vorgesetzten berichten kann, in seiner Ab- 
f HUn8 ?ehtS, so gehts eben n u r deshalb, weil die Professionisten 
'-lost wissen, w as sic zu maeben haben und nicht ay i die An­
ordnungen des H errn Werkmeisters angewiesen sind, ja  oft den 
!° vergeßlichen Zöget aus der Klemme reißen. Aber statt den 
Arbeitern dankbar, zu sein, schikaniert er sic nach Leibeskräften, 
wozu ihm fein loses Mundmerk seHr zustatten kommt. Aber 
Herr Tögel möge sich gesagt sein lassen, daß auch die Geduld 
er Arbeiter ein Ende hat und sie es satt haben, ihr Wissen 

!*.nb Können dazu zu benützen, um H errn Tögel fette T an ­
tiemen zu ermöglichen. Also ein für allemal, Herr Werkführer, 
icrt PassuS der Instruktion vor Augen, der sagt: „der Vor­
gesetzte hat seine Untergebenen wohlwollend zu behandeln!"

Slagenfurt. ( H a u p t b a h n h o f . )  E in roher P atron  
der Lampist F i o l i k  in der Lampisterei in  M agenfurt, 

Hauptbahnhof. M it feinen Nebenarbeiten! ist er stets in Zank 
intd Hader, erstens wegen feiner Unverträglichkeit, zweitens 
wegen feiner fortwährenden Pfiychereien und Nebenarbeiten 
rar Private  und Freunder!«. T ic  dienstlichen Arbeiten über- 
'afet er großmütig seinen Nebenkollegen, da ihm dieselben zu 
wenig Vorteil und Gewinn bringen. Desto eifriger verlegt er 

auf private Nebenbeschäftigung, wie Anfertigung von 
«ignalpfeiferln und den Handel hon P a t e n t b r e n n e r n  
a u s  d e n  S i g n a l l a i c t n e n  d e r  f. f. S t a a t s b a b n  
a », P r i v a t  e. Dieser Handel trägt natürlich Geld, und da 
mese Arbeiten und sonstigen gefährlichen M anipulationen des 
-«erim anncs Fiolik nicht ganz einwandfrei sind, fo duldet er 
Msolut keine S törung in feiner gtirinttbringenden Beschäftigung, 
^ a  nmi die Bediensteten in der Lampisterie durch die F ahr­
lässigkeiten und unerlaubten Handlungen des Werkmannes 
fiolik leicht in den Verdacht kommen könnten, diese Handlungen 
ourch Stillschweigen oder D uldung zu unterstützen oder gut- 
Auhetßcn, fo machen w ir auf diesem Wege die k. k. A aatsbahn - 
ctrektmn in Villach auf das Treiben dieses Lampisten aufmerk- 
!ant und ersuchen, den SB erlm ann Fiolik etwas genauer bei 
leinen Arbeiten zu kontrollieren.

, Knittelfcld (H e i z h a  u s.) Gegenwärtig werden die Ar­
b i te r  im Heizhaus fo angetrieben und b,S aufs äußerste aus- 
fleniitzf, a ls  gelte es, S tudien  über das Taylorfche Arbeits- 
ihstent zu sammeln. M it jadent (jebrocheaten Bohrer oder Säge­
blatt hat m an sich unter Vorweis der Bruchstücke heim Werk­
meister zu melden, der die Arbeiter im Supakenton anbriittr, 
”ct>cr er die gebrochenen Werkzeuge durch neue oder hergerich- 
<cte ersetzt. Und doch hat auch dieser Werkmeister, a ls  er noch 
Wr Masse der Schlosser gehörte, selbst eine hübsche Anzahl von 
-Werkzeugen gebrochen. Wenn der Werkmeister alle jene Werk- 
»euge bezahlen sollte, die er feinerzeir gebrochen hat, fo wäre 
wohl oft ein erheblicher T eil seines Verdienstes ticrlorett ge­
wesen. Doch an  jene Zeiten wollen diese Herren nicht gern 
erinnert werden.

Heute ist er eben kein „simpler Schlosser" mehr, sondern 
Werkmeister. E r hat auch keine Ursache mehr, an  jene Zeiten 
HUrückzudenjlen, wo er in  der Montieruttg so phlegmatisch seiner 
Arbeit nachkam, baf’,_ man ihn öfter so beschaulich im Nachdenken 
"Ctfunkcit fand, daß boshafte Leute behaupteten, er fei vor 
lauter Fleiß und Ausdauer eittgefchlafett. Wer hM e es sich 
l^utaly träum en lassen« daß dieser M ann, der die andauernde 
»luhe wahrend der Arbeitszeit so treulich liebte und unver­
hohlen zu schätzen wußte, Werkmeister werden und a ls  solcher 
£,tt Antreiber icitter Untergebenen werden könnte?

Heute ist der H err Werkmeister fo weit, daß. wenn er 
8,c Hälfte feiner Grobheiten in Intelligenz umwandeln würde, 
er der geachtetftc M ann im Heizhaus wäre. S e it neuerer Zeit 
'st auch ein Maschinführer zum Werkfiihrer auserkoren, der die 
Geschwindigkeit der Lokomotiven in  seinen Füßen zu haben 
Staubt. Und so wie er lauft, verlangt er auch die Arbeit. Alles 
’Rufe schnell fertig fein; es ist dies kein Arbeiten mehr, sondern

ein i5chlimhf.ni. Ob dies zum Vorteil fü r die Maschinen ist, 
steht wohl ftark_ in  Zweifel.

E s ist. hier ein Oberheizer, welcher cs sich zur Aufgabe 
machte, UebüHtunden, welche zur Wwicklung des Verkehrs not­
wendig sind» abzuschaffen. E s w ar immer S itte , wenn das 
Wasser im  3"urm zur Nachtzeit zu Ende ging, daß m an einen 
Pumpenwäuter^ holte, um  die Pum pen in  Tätigkeit zu fetzen. 
Jedoch das^ kostet Geld und der Oberheizer ist Bemüht, um 
seine Tüchtigkeit zu zeigen, solche Ueberstunden zu vcnnciden.

Und .10 ging er in  der Nacht am 31. M ärz 1634 höchst­
persönlich iris Pum penhaus, um  die Pumpen in  Tätigkeit zu 
setzen. ES jlellte sich nun heraus, daß cs für einen Oberheizer 
leichter ist, m it der Schaufel in der Hand eine Feuerbox zu Be 
dienen, als- fo eine verteufelte Pum pe in  Tätigkeit zu setzen. 
Aber unser Oberheizer ist ein großes Genie, und fo fetzte er

in a r , in  2fcümnicr.
Es Bleibt nun  dem Herrn Oberheizer überlassen, auszu­

rechnen, durch wieviel Jahrzehnte die Pum penw ärter Uebet- 
stunden machen könnten, um  die Sum m e Geld, welche die zer­
trüm m erte Pum pe gekostet hat, hereinzubringen. Wie m an sieht, 
auf der eijten S eite  eine erpresserische Arbeitsmethode, um den 
Gewinn und die Tantiem en zu erhöhen, auf der anderen 
Seite ein Jbrin einem von Größenwahnsinn befallenen Menschen 
angerichtejer enormer Schaden (30.000 b is 40.000 K r.), nu r um 
die paar Keberstunden, welche es gekostet hätte, zu ersparen.

Kontotau. (K. k. S t a a t s b a h n . )  Durch die Versetzung 
des H err» Adjunkten K u r z  nach Dobrickvwitz verliert die 
hiesige S ilition  den letzten gerechten Beamten, der voraussicht­
lich durch einen gleichen M ann schwerlich ersetzt wird. Herr 
Adjunkt S  « r z  w ar ein strenger, aber unparteiischer und ge­
recht handelnder Vorgesetzter, der sich daher einer allgemeinen 
Beliebtheit und Hochachtung un ter dem Personal erfreute und 
jeber fü r ihn im Bedarfsfall getan hatte, w as für ihn zu tun 
nur mööÜch gewesen wäre. N ur ungern sieht das Perfortal den 
H errn K r t r z  fcheiden, und der allgemeine Wunsch ist der, daß 
sich fo nmncher an Herrn Adjunkt K u r z  ein Beispiel nehmen 
möchte, looburch der Dienst nu r günstig beeinflußt wäre. D as 
Perfottal. der 'Station Komatau (k. k. S taatsbahn) wird Herrn 
Adjunkten K u r z  stets ehrend gedenken.

LiWach. (K. k. S t a a t s b a h n . )  „ H a l t e n  S i e  d a s  
M a u  I", das ist fo der richtige Ausdruck, um dem Personal 
lebhaft ä'jt demonstrieren, wie m an eS einschätzt und ihm ent- 
gegenkoiuimt. W ir haben wohl damit gerechnet, daß es wieder 
zu den seinerzeit praktizierten M anieren kommen wird, doch 
hielten w ir den Zeitpunkt fü r noch nicht zeitgerccht. W ir sind 
überholt worden und stehen nun vor Tatsachen, die jedenfalls 
geeignet,-find, auch den Dümmsten die Augen zu offnen und uns 
zu lehre», daß w ir viel zu lange schliefen. I n  Nord und West, 
in Süd  und Ost werben eifrige Debatten betreffend die T u r­
nusse absolviert und überall kann m an dasfelbe traurige Bild 
wahrnehincn: Uneinigkeit unter dem Personal einerfeits, bru­
tale Rücksichtslosigkeit anderseits. Beide Erfcheinnngen aber sind 
wohl gcqiiynct, den Beteiligten die Augen zu öffnen und sie auf- 
zurüttcl*. Wenn die ganze W elt über Turnusse spricht, dann 
kann sÄSstvcrständlich auch bas Personal von Laibach, T. k. 
©taatetxchn, nicht schlafen. Und fo geschah es, baß sich die. wohl- 
weisen H erren dazu bequemten, auch das Personal um seine 
M einung zu befragen. Allerdings unterließ m an cs, Ver­
trauensm änner wählen zu lassen, sondern machte die Sache viel 
einfache];, indem man sich dieselben einfach ernannte, w as m it 
viel weniger Umständen verbunden 'st und Notabene keine Ans- 
einanbersetzungen gewärtigen laßt. D as Unglück wollte jedoch, 
baß in den friedlichen Karpfenteich ein Hecht geriet und der 
Teufel loar los. Die widerspruchslose Annahme der Direktions- 
diSpofititon w ar ins Wanken geraten und guter Rot w ar teuer. 
Es faitli sich ein M ann, der den Herren die bittere W ahrheit 
ins Gchicht fagie, d a ß  n i e m a n d  b e r e c h t i g t  se i ,  i m  
N a . n t c - n d e s P e r s o n  a l s  E r k l ä r u n g e n  a b z u g e b e n ,  
n a  ch tue m n i e m  a n  d h i e z u  d i e  E r m ä c h t i g u n g  h a b e .  
Diese Q;rklarmtg wurde insofern zur K enntnis genommen, a ls  
m an den Frechling einfach vor die T ü r stellte und ihm batnii bte 
Möglichkeit benahm, überhaupt noch etwas dreinzureden. Als 
nun fene T u rnus zur Verhandlung gelangen sollte, wurde ihm 
einfach bedeutet, d a ß  d i e  S a c h e  schon  g e r e g e l t  s e i  
u n d d.a h m a n n u n a u f s e > n e M  i t a  r  b e i t v e r  z i ch t e. 
D er gute M ann w ar aber durch diese Erklärung nicht befriedigt 
und W üte absolut sehen, wie er ab 1. M ai den Dienst zu leisten 
haben unrd. se inem  D rängen nachgebend, wurde ihm m it. 
geteilt, d a ß d e r g a n z e T u r n u L u m  g e w o r f e n  w u r d e ,  
weil «ugeblich die Normen dies verlangen. D er T u rn u s  stand 
seit jvueu J a h m t in Straft und niemand fiel es ein, .eine 
Aendemwg zu verlangen, da de» Personal vollkommen zufrieden 
w ar utulb sich nie beschwerte, also kein Anlaß vorlag» Sende» 
runge# vorzunehmen. Diesen einzig richtigen Standpunkt ver­
tra t dk!v ernannte V ertrauensm ann, jedoch m it wenig Glück, 
denn 45 wurde ihm eine Abfuhr zuteil, die höher gehängt zu 
werde» verdient, um fo recht das heutige Fahrwasser zu be- 
greifets. „Halten S ie  das M au l", klang es vertraulich aus 
dem W unde des akademisch gebildeten V ertreters der ebenso 
akademischen Bahnverwaltung. Jedenfalls ein Ausdruck, der der 
Vergesxnheit entzogen werden muß. Also, ihr Eisenbahner, ihr 
wißt c»  nun. Eure V ertreter haben — gewählt ober ernannt — 
einfach das M au t zu halten, dafür aber können Jünglinge mit 
euren, Schicksal nach eigenem Gutdünken umspringen. Auch ein 
Erfolg, der gebucht zu werden verdient. Werdet ihr euch so eine 
Vorgcrngsweise noch lange gefallen lassen ober glaubt ihr nicht 
vielinqhr, daß es hoch an der Zeit wäre, solchen Ausbrüchen 
ein fü r allemal ein Ende zu fetzen? Forstners Jünger sind, wie 
Beispiel zeigt, sehr anpassungsfähig. E s liegt nun au  euch, 
innen dies zu vertreiben; das wird euch jedoch nur dann ge­
lingen, wenn ihr eure K räfte fest tncmanberfiigt in  einer mäch­
tigen Organisation, die neben anderen Arbeiten auch noch die 
Aushebung diverser Jünglinge besorgen wird.

M arburg. (S  ü d b  a h n w c r k s t ä  t tc .) Bei der Süd- 
bahtt wird nun  ein neuer K urs eingeschlagen, und „Sparen" 
heißt das Losungswort aller Vorgesetzten. S paren  an  den Ar­
beitslöhnen durch Reduzierungen der Akkordsätze oder Sparen 
an Personal durch Reduzierung desselben durch Zusammcn- 
schmnjßung der Fahrturnusse dünkt die Südbahn a ls  das proba­
teste »Mittel, um ihren Spürsinn betätigen zu können. E s gäbe 
allerdings auch bei der Südbalm sehr viele Leute, bei denen 
„S paren“ am angebrachtesten Platz wäre. D ie Herren J n -  
fpetoren , deren cs nicht wenige gibt, dürfen doch keine Einbuße 
an tj.jren reichlichen D iäten, Tantiem en und dergleichen er­
leiden. D enn das wäre doch ein Verbrechen aut eigenen Körper. 
Spoqen, Uebertragen au f die große Masse der Bedietrsteten ist 
eiiUtäglicher. D ie fchlechtesteti Propheten waren da wieder ein­
m al die Sozialdeinokraten nicht! I n  Hunderten von Verfamm» 
lmtgiin wurde erklärt: D as, was die Südbahn unter dem Druck 
der Verhältnisse dem Personal in  den früheren Jah ren  zuge- 
stchc» mußte, trachtet sie bei gelegener Zeit und auf irgend­
eine Art dem Personal wieder Ivegznnehmen. Biele Arbeiter 
und Bedienstete glaubten das nicht und wollen es vielleicht 
heuf* auch noch nicht glauben, trotzbem ftc teilweise schon vor 
vollzogenen Tatsachen stehen. W er die vorhandene S itua tion  
nickt: begreift oder nicht begreifen will, dem ist allerdings nicht 
zu halfen. E s hat fast den Anschein, a ls  gehöre es zur absoluten 
Noiv^endigkeit, das verfassungsmäßige Arbeiten im Werkstätten- 
betrt-eb zeitweilig auszuschalten. Wenn dann die Spannung 
ifjr^ t Höhepunkt erreicht, ist immer ein Dämpfer von oben 
hernb notwendig, um eine Entspannung, das heißt um wieder

ettt Zusammenarbeiten zu ermöglichen. E§ w ar schon mehrmals 
der Fall, daß bernach ein gemeinsames Arbeiten ermöglicht 
w ar, bis in  die letztere Zeit, wo es schon wiederum nicht mehr 
möglich w ar, daß bic V ertrauensm änner ihre Wünsche und Be 
schwerdett vorzutragen vermochten. D er Herr Chef hatte einfach 
fü r die Vertrauensm änner keine Zeit, wenn sie sich, auch noch 
so allen Formen entsprechend, mtmelbetcn. Dabei würben aber 
Verfügungen getroffen im Betrieb, bic zu genügenden B e­
schwerden" Anlaß gaben. D ies hatte nun zur Folge, daß die 
V ertrauensm änner ihre Funktionen niederlegten.

I n  einer am 10, April stattgefundenen Versammlung, 
welche massenhaft von den Werkstättenarbeitern besucht w ar, 
berichteten die V ertrauensm änner über die gegenwärtige S itu a  
tion. D ie Versammlung nahm die M andatsniederlegung der 
V ertrauensm änner nicht zur Kenntnis, sondern erklärte, nach­
dem die Werkstättenleitung der schuldige T eil ist, wird die 
Maschinendirektion aufgefordert, einen Abgeordneten derselben 
nach M arburg zu entsenden, um die bestehenden Differenzen 
zwischen dem Vertrauensausschuß und der Werkstättenleitung 
eingehend zu untersuchen und dem guten Rechte der Ver 
trauensm änner. beziehungsweise der Arbeiterschaft G eltung zu 
verschaffen. Eine diesbezügliche Resolution wurde auch der 
Mafchinendirektion durch die Zentralarbeiterausschußmitgliedcr 
eingesendet. D ie Maschinendirektion ließ aber bis heute noch 
nichts von sich hören, um in M arburg O rdnung zu schaffen. 
Den Herren ist es oftm als sehr unlieb, wenn die Mißstande 
in der Presse behandelt werden. D as könnten sie sich aber ganz 
leicht ersparen, wenn sie den berechtigten Wünschen der A r­
beiterschaft mehr Rechnung tragen würden. W ir fordern nun die 
Mafchinendirektion der Südbahn öffentlich auf, in M arburg 
wieder einm al Ordnung zu machen. ES geht denn doch nicht 
an, daß Arbeiter von irgendeinem Schreiber m it Ohrfeigen 
bedroht werden, wie dies vor nicht langer Zeit der Fall w ar 
und der betreffend: Arbeiter sich noch vom Werkführer einen 
Rüffel gefallen lassen mußte, weil er sich von einem alkoholi­
sierten Schreiber oic angetragenett Ohrfeigen nicht gefallen 
ließ und sich beim V ertrauensm ann beschwerte. E s geht auch 
durchaus nicht an, daß der Werkstättenchef au s eigener Macht­
vollkommenheit die Arbeiter in ihrem von der Direktion ge­
währten und festgelegten Urlaub beschränken will. Und zu all 
den Dingen ist den van der Direktion anerkannten V ertrauens­
männern die Möglichkeit genommen, Beschwerde zu erheben, 
weil der Herr Werkstättenchef angeblich keine Zeit für bic Ver­
trauensm änner hat.

Die Arbeiter sind die letzten, welche daran zweifeln, daß 
der oberste Leiter eines so großen Unternehmens nicht wenig 
Arbeit hat. Aber die Verbindung zwischen der Leitung und der 
Arbeiterschaft zu pflegen und das beiderseitige gute Einver­
nehmen zu wahren, ist auch eine Arbeit des Werkstättenchefs, 
und zw ar muß dies eine feiner allernotwendigsten Arbeiten 
fein. E s w irft sich auch da die Frage auf, wofür ist denn 
eigentlich das ganze Heer von W erlführern, Ingenieuren  und 
Beamten da, wenn der ganze Betrieb auf den Schultern des 
(ffjcfs lasten soll? I s t  denn die große Masse von anaestellten 
Antreibern nur da. um Ränke zu spinnen, welche nicht selten 
dazu Beitragen, um die ohnedies stets auf schwachen Füßen 
stehende Harmonie zwischen Leitung und Arbeiterschaft stets 
aufs neue zu gefährden? D ies soll denn doch einm al van der 
Direktion recht gründlich untersucht, werden, um in Erfahrung 
zu Bringen, ob denn zum Verhandeln mit der Arbeiterschaft 
wirklich keine Zeit ist. Soll ein friedliches Zusammenarbeiten 
fü r beide Teile, Werkstättenleitung und Arbeiterschaft, ermöp 
licht werden, dann muß die Mafchinendirektion der ihr ein- 
gc.fenbcicn Resolution auch bic nötige Beachtung schenken. Wenn 
sic es nicht tu t, fällt au f sie die Verantwortung für alle 
weiteren Folgen.

MarienBab. H err Bahnmeister R e p i s c h  in  M ies ist 
jederzeit bemüht, de». Diensteifer und die gewissenhafteste Ar 
ficiisleiftung von feinen Untergebenen zu fordern. E r weiß ganz 
genau die Pflichten der Untergebenen und diefe werden auch 
oft genug bei jeder Gelegenheit angezogen und darau f hinge 
wiefen. Doch daß auch der Bahnmeister Pflichten gegen die 
Bahnverwaltung und auch gegen feine Untergebenen hat, davon 
will Herr Repisch nichts wissen. W ir wollen heute noch nicht auf 
gewisse Vorkommnisse und Einzelheiten Hinweisen, doch e r­
w arten w ir, daß sich Herr Repisch von nun an strikte an  den 
8 20 der Dienstordnung halten möge, ansonsten w ir gezwungen 
wären, in  kürzester Zeit sehr deutlich einige Fälle au s der V er­
gangenheit des pflichtgetreuen Vorgesetzten zu erzählen. D i e . 
Untergebenen verlangen nichts weiter a ls  eine gerechte und 
menschliche Behandlung und diese dürften S ie . H err Bahn­
meister, schon m it Rücksicht der gegebenen Sachlage nicht gut 
verweigern können. i

MorienSal>. Die hiesigen Bediensteten haben schon zu 
wiederholten M alen um Einreihung in  eine höhere Q uartier- 
geldklasse, eventuell Gewährung einer Teuerungszulage ange- 
fucht und in der Regel keine oder eine abschlägige Antwort e r­
halten. W ir glauben, nicht fehlzugehen, wenn w ir annefimen, 
daß an  diesen M ißerfolgen eine große, wenn nicht die größte 
Schuld dem egoistischen Verhalten des hiesigen Bahnbetriebs 
anttSvorftandes H errn K o n p i e z k a  zuzuschreiben ist. Diese 
unsere Annahme wird durch folgenden Fall erhärtet: Vor
kurzer Zeit w ar hier ein höheres Direktionsorgan, welches sich 
bei einem hiesigen Bediensteten über dessen Wohlergehen e r ­
kundigte. B efragter brachte die alten, berechtigten Klagen über 
die hier herrschenden teuren Lebensmittel- und Wohnungspreise 
vor, was den H err K o u p t e z k a  veranlasse' vor dem Dirrk- 
tionsorgan diese Klagen a ls  unberechtigt hinzustellen, indem 
berfelbc erklärte, b a ß  m a u  h i e r  i n  M a r i e n b a d  s o g a r  
b i l l i g e r  l e b t  a l s  a n d e r s w o .  W ir wollen dies gar 
nicht bestreiten und sind der Ueberzeugung, daß H err K o u -  
p i e z k a  aus Erfahrung gesprochen M an kann in  M arienbad 
schon billig leben, w e n n  m a n  B a h n  b e t r  i e b S a m  t  s 
v o r s t a n d  ist, um diese „billigen Quellen" entsprechend aus 
nutzen zu können. E s zeigt sich nun, daß durch diesen Menschen 
nicht nu r die denselben unm ittelbar unterstellten, sondern säm t­
liche hier stationierten Bediensteten zu leiden höben. W enn sich 
jemand versucht fühlte, diesem H errn einen besonderen S p ar 
firm zuzu sprechen, so wäre dies eine grobe Täuschung. Wenn 
es sich nämlich um feilte Perfon handelt, dann kann dieser 
Herr, der den übrigen Bediensteten kaum die Luft vergönnt, 
fogar sehr kleinlich werden. Derselbe holt sich sogar pünktlich 
das Futtergeld fü r die „MagazinSkatzc", obzwar dtefe Ausgabe 
in  diesem Falle wirklich „für die Satz" ist. E in  Glück, haß 
dieser H err nun endlich den Schauplatz seiner unrühmlichen 
Tätigkeit verläßt. Herr K o u p i e z k a  möge die Versicherung 
m it sich nehmen, baß cS hier kaum einen Bebicnstcicn gäben 
wird, der seinen Abgang nicht a ls  eine Erlösung betrachten 
wird. Dieser Herr dürfte auch gewahr werden, daß auch die 
Achtung der Mitmenschen nicht zu lmterschätzen ist.

Miihrisch Trübau. D er Herr Vorstand dieser S ta tio n  bat 
die Gewohnheit, daß er bic S tationsarbeiter fü r private Ar 
beiten verwendet. D er S tand  der S ta tionsarbeiter ist sechs 
M anu, aber zur Arbeit sind tatsächlich nu r zwei M ann da. 
E in  M ann hat nach und vor dein Nachtdienst einen halben 
Tag frei, ein M ann ist beim Stellwerk, einer unterstützt den 
Herrn Vorstand in der Kanzle', und einer vertritt den Dienst­
boten, so daß zum Arbeiten nu r zwei M anu, und sehr oft n u r 
ein M ann hier ist. W enn der Zug ankommt, müssen die Zugs- 
Begleiter die Aus- um, Zuladungen a ls auch den Station«* 
verfchub allein besorgen; wenn der ZngSführer vom H errn 
Vorstand die Leute verlangt, fo gibt es immer Achselzucken. 
Jetzt hat der Herr Vorstand fogar angeorbnet, daß der V er-! 
kehrSbienfthabende den Verschub, respektive bie llebcnoachuugI
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keZselberr^dem Zugsführer übergeben soll, so daß überhaupt 
von der S ta tio n  niemand da ist und die ganze Arbeit von der 
Z ugspartie allein gemacht werden muß. E ines müssen w ir 
aber dem H errn Vorstand ins Gewissen einprägen: W enn S ie  
wollen, daß I h r  G arten , von dem nur S ie  den Nutzen ziehen, 
bearbeitet ^wird, so halten S ie  sich einen Dienstboten, wie es 
I h r  Vorgänger gemacht hat, oder spannen tote Ih re  kräftige 
Schwiegermutter ein und belästigen S ie  nicht die S ta tio n s­
arbeiter damit, zu dem sind diese nicht La. D ie Zugsbegleiter 
sind nicht gewillt, sich allein zu schinden, sie müssen genug dort 
rackern, wo kein oder n u r ein Arbeiter ist. Wenn der Herr 
Vorstand nicht den M ut hat, sich zu wehren, wenn ihm Leute 
reduziert werden, so soll er selber zugreifen und nicht sich auf 
Konto anderer hinten und vorne bedienen lassen. Und noch 
etwas, H err Vorstand: Sagen S ie  Ih r e r  Schwiegermutter, 
daß sie nicht das Recht hat, sich zur Küchenarbeit S ta tio n s­
arbeiter zu kommandieren. S o  eine Arbeit zu verrichten ist 
fü r einen älteren M ann beschämend, und jeder vernünftiger 
Mensch muß so einen Vorgang verurteilen. M it dein Äus- 
kratzen des D üngers au s  den zur Desinfektion bestimmten 
Wagen ist es auch nicht in  der Ordnung. Diese Wagen werden 
in Mährisch-Trübau ausgekratzt und der Dünger zum Düngen 
des G artens verwendet. D er richtige Vorgang ist es nicht, 
denn die sanitätspolizeilichen Vorschriften haben auch für 
Mährisch-Trübau Gültigkeit, und w ir werden von nun  an 
jeden Fall der politischen Behörde zur Anzeige bringen.

Nabresina. D er kürzlich von der Südbahndircktion, her­
ausgegebene E rlaß  hat in  mehreren S tationen  des Betriebs- 
inspektorats T rieft eine oft wunderbare D eutung und Anwen­
dung gegen die Zugsbegleiter gefunden. Wie dieser E rlaß  in 
Nabresina von dem H errn Stationschef aufgefaßt und gehand- 
babt wird, soll folgendes aufzeigen: D er Zug 1011, welcher 
außer den vier oder fünf Personenwagen noch bis zu 260 
Tonnen _mit Güterfracht belastet wird, bekommt eine Loko­
motive, S e rie  27, ohne Vakuumbremse beigestellt. D a  nun  die 
zwei turnusm äßigen Kondukteure zur Bedienung der Hand­
bremsen fü r eine derartige Belastung nicht ausreichen, so muß 
die S ta tio n  Nabresina die erforderlichen Bremser beistellen. 
Kaum daß der Zugsführer die notwendigen schriftlichen A r­
beiten erledigt hat, um  sich in  die Plahinspektion zu begeben, 
um dort die erforderlichen Bremser zu r' Bedienung der Hand- 
bremset zu verlangen, so kommt ihm schon der Zugsexpedient, 
zumeist in  Begleitung des H errn Stationschefs D o v g a n ,  
entgegen und sagt: „W ir haben das B rem sbrutto  bereits a u s ­
gerechnet, S ie  brauchen n u r einen M ann  bis Bivio-Personen- 
haltestelle." D ie Persorenhaltestellc Bivio ist weder eine P e r­
sonal- noch eine Dispositionstation. D as Z irkular Nr. 312 vom 
31. J u l i  1911 schreibt aber ausdrücklich vor, d a ß ,  w e n n  sich 
a u c h  d a s  B r e m s b r u t t o  i n  e i n e r  M  i t  t e l s t a  t i o n  
ä n d e r t ,  d i e  Z u g s b e g l e i t e r  t r o t z d e m  b i s  z u r  
n ä c h s t e n  D i s p o s i t i o n s s t ä t i o n  m i t z u  n e h m e n  
s i n d .  D ie faktische. Dienstleistung des Bremsers von der S ta ­
tion Nabresina bis Bivio beträgt fünf M inuten. D ort bleiben 
dann die Bremser zurück, und da sie von Bivio keinen Gegen­
zug haben, so müssen die arm en Teufel oft bei Regen und Bora- 
sturm den 40 M inuten weiten Weg nach Nabresina zu Fuß 
zurücklegen. Durch das Weggehen der Bremser ist jedoch bas 
B rem sbrutto nicht mehr vollständig gedeckt, und daher kommt cS, 
daß in  den Haltestellen V i z o v o l j e  und in D u i n o -  
S i s t i a n a  der Zug nicht rechtzeitig zum Stillstand gebracht 
werden kann. Derselbe Vorgang spielt sich bei dem Zug 1012/81 
an  jedem «onn tag  ab. wenn Zug 1012 b unterbleibt. An S onn ­
tagen hat Zug 1012/81 meist zehn Personenwagen und am 
Schluß noch einen Post- und einen Eilgutwagen. Ueberdics 
werden, wenn Zug 1012 b unterbleibt, in  Nabresina noch drei 
bis vier Personenwagen beigegeben. Demnach sollte die S ta tion  
an solchen Tagen stets mehrere Bremser bereithalten, die jeder­
zeit zur Bedienung der Handbremsen beigestellt werden könnten. 
Ebenso könnten die Bremser bei Zug 1011 bis Görz oder an 
Sonntagen m it Zug 1012/81 nach Triest verwendet werden. 
Aber dies will H err D o v g a n  nicht zugeben. Nach der M ei­
nung des H errn D  o » g a n  kann der Bremser bei einem 
monatlichen Verdienst von 35 bis 40 Kr. schon auskommen. 
Auch die monatlichen Gehalt- und Akkordaüszahlungen in 
Nabresina sind einzig in  ihrer Art. Kommt ein Bediensteter 
am  1. des M onats um  seinen Gehalt oder Lohn, so sagt ihm 
Herr D o v g a n :  „Kommen S ie  morgen." Kommt der Bedwn- 
stete am 2. im M onat, so sagt der Musterchef: „Wo waren S ie  
gestern?" und- bestimmt ihm wiederum auf morgen. Und so 
wiederholt sich dieses widerliche M anöver manchmal bis M itte 
des M onats. Und solche kleinliche Sekkaturen müssen sich die 
Bediensteten ruhig gefallen lassen. D afü r ist der H err S ta tio n s­
chef im S tra fen  großartig, lieber dieses Kapitel werden wir 
nächstens genauer berichten.

Szczakowa. I n  der Nachbarstation G ranica baust a ls  
kammerzieller V ertreter der Herr S t r e s n ä k .  Seine Eigen­
schiften wurden schon einm al im „Eisenbahner" beschrieben 
und w ir hofften, daß die Nordbichndirektion doäi einm al zur 
Einsicht kommen muß, daß S t r e s n ä k  für  diesen Posten un­
geeignet ist. Aber w ir haben uns getäuscht. D er Herr S tresnäk 
wurde sogar auhertourlich qualifiziert und erhält fü r die ö fter- 
feiertags- eine außergewöhnliche Remuneration.

E s ist uns unbegreiflich, w arum  solche Leute noch derart 
honoriert werden. D er Herr S tresnäk  bezieht doch eine Zulage 
von 1000 Kr. jährlich, welche fü r die M ehrausgaben bestimmt 
ist. welche au s der „Repräsentation" erwachsen. D ie Repräsenta­
tion kostet dem H errn keine 10 Kr. jährlich, da er m it niemand 
sich verträgt, von vielen wegen seinen bäuerischen M anieren 
verachtet und ausgelacht wird.

D as Benehmen des H errn S tresnäk  ist bekannt, und cs 
kann auch der Direktion nicht fremd sein, daß er weder mit 
Vorgesetzten noch m it Parte ien  umgehen kann. Als Beispiel 
kann angeführt werden, daß ein Direktionsorgan^ (Herr Doktor 
F u c h s )  anläßlich einer Kommission von H errn S tresnäk direkt 
beleidigt wurde., weshalb der erftere vor Beendigung der Kom­
mission die. S ta tio n  G raniea verlassen hat. Auch wurden schon 
mehrere Parteibeschwerden an  die. Direktion — ja sogar an  
das Eisenbahnministerium — geleitet.

D ie Behandlung des unterstellten und des im Dienste nach 
G raniea fahrenden P ersonals ist geradezu unbeschreiblich. W ir 
wollen nur seine letzte Heldentat erwähnen.

I n  der ganzen W elt ist die Strenge der zollämtlichen 
und polizeilichen Revision an  den russischen Grenzen bekannt, 
bloß fü r den H errn S tresnäk  ist sie nicht genug streng. E r ging 
daher zu der russischen G endarmerie und zu der russischen 
Zollbehörde m it dem Antrag, m a n  s o l l e  d a s  ö s t e r ­
r e i c h i s c h e  B a h  » p e r s o n a l  B e s s e r  ü b e r w a c h e n  
u n d  ö f t e r  (m i n d e s t e n s  z w e i  m a l  i it d e r  W och e) 
L e i b e s r e v i s i o n e n  v o r n e h m e  n. S o  einen „Vertreter" 
hat das Personal in  G raniea. E ine Schande ist es, wenn die 
Zugspartien wie Verbrecher durch die russischen Gendarmen 
überwacht werden und sich vom Vestibül nicht entfernen dürfen. 
Die Reisenden haben sich oft darüber gewundert und aufgehalten

Jedes Gesuch, das dem H errn zur Vorlage an die Direk­
tion übergeben wird, muß mindestens zwei Woche», nicht selten 
monatelang bei ihm liegen, weil e r zum Dienstmachen keine 
Zeit hat.

I n  der F rüh  kommt er zwar rechtzeitig in die Kanzlei, 
dam it er bis M ittag  seine Zeitung durchlesen kann. D as 
Mittagschläfchen dauert regelmäßig bis 5 Uhr; das tst der „vor­
zügliche Fleiß". Dig übrige Zeit wird zum Spiom eren, proto­
kollarischen Einvernahmen, Anzeigen und Verfassung zweifel­
hafter Berichte verwendet. Nachdem es ihm fü r dte vielseitige 
Beschätftigung an  Zeit m angelt, hat er sich einen Stellvertreter

„Der Gifettdahtter.«

verschafft. Diesem S tellvertreter müssen' w ir auch -einige Worte 
widmen. Dieser heißt Assistent K o p a c z. Anfangs,, so lange er 
etwas arbeiten mußte, w ar dieser Herr sehr radikal, schimpfte 
über S tresnäk mehr, a ls  alle anderen. Jetzt, au9  Dankbarkeit 
fü r seinen leichten Dienst, kriecht er dem Herrn S tresnäk  zu 
Füßen. H err Kopacz ist auf seine Offiziersehre sa empfindlich, 
daß er sie m it Ohrfeigen verteidigt hat und findet cs nicht für 
unehrenhaft, dem H errn S tresnäk  Zuträgerdienste. zu leisten. 
E r  ist aufgestellt über 6 — sage sechs — Magazintzaufseher als 
Aufsicht, wobei selbstverständlich rein gar nichts zu tun  ist. Um 
nun wenigstens „etw as zu leisten", hilft er dem H errn S tresnäk 
im Schikanieren des Personals.

Kennt m an in  der Direktion die abnormalem Zustände 
in  G raniea nicht oder duldet m an es mit Wisse»?

Is t  das nicht auffallend, daß, seitdem der H arr S tresnäk 
dort ist, d a s  P e r s o n a l  v e r d r e i f a c h t  w u r d e ,  trotzdem 
der Verkehr n u r  ganz gering zugenommen hat?

Weiß m an nicht, daß die Vermehrung des P ersonals nu r 
dadurch notwendig war, daß Herr Stresnäk die Anschlußbahnen 
schikanieren wollte?

W ir haben freilich nichts gegen die Personalperm ehrung 
überhaupt, und in jeder anderen S ta tion  wäre es m it Freude 
zu begrüßen, aber in  G raniea ist es etwas anderes.

Jede Personalbermehrung wird durch falsche Vorstel­
lungen und durch Verdrehen der Tatsachen Begründet, der Dienst 
durch Einführung unnötiger Arbeiten erschwert, und so bringt 
jede Vermehrung neue Sekkaturen m it sich.

Lebender Beweis dafür ist der Assistent Kopacz. Eine 
Aufsicht über sechs M ann, welche ebenfalls nu r zur Aufsicht dort 
sind, weil den eigentlichen Magazinsdienst die Anschlußbahnen 
versehen.

Die zweite Drohne ist der Bahnkonzipift Dr.. R i t t e r ,  
dessen Leistung auf höchstens zwei S tunden täglich geschätzt 
wird und m it einem Kanzleigehilfen zum V orteil Per Bahn­
verwaltung und des dortigen Personals jederzeit ersetzt wer­
den kann. „

M an könnte ein Werk über die Verhältnisse i»  G ranica 
schreiben, aber w ir wollen fü r diesmal noch bescheiden sein und 
abwarten, ob die k. k. Direktion endlich einmal eine gründliche 
Ordnung in  G ranica machen wird. W ir hoffen, daß sich die 
Herren in der Direktion durch Herrn S tresnäk ni$W  mehr 
plausibel machen lassen und ihn auf einen seinen Fähigkeiten 
und seiner Intelligenz entsprechenden Posten versetze» werden, 
wo er mit Menschen möglichst wenig in Berührung khrmrnt.

Sim m ering. (W e r k̂ st ä  t t c.) Mittwoch den §3. April 
fand im großen S a a l  des Sim m eringer B rauhauses «tue zahl­
reich besuchte Versammlung statt, in  welcher die Arbeiterschaft 
der S im m eringer Hauptwerkstätte der S t. E. G. gegen die 
Art, in  welcher die von der Arbeiterschaft gestellte» Forde­
rungen erledigt wurden, protestierte. Genosse R z o j h a k  be­
leuchtete in  einer einstündigen Rede die Gesinnung dqs Eisen­
bahnministeriums und aller maßgebenden Faktoren uni: wie in 
Wirklichkeit die von der bürgerlichen Presse geschilderten Z u­
wendungen a n  die Eisenbahner beschaffen sind. E r schilderte 
dann die Aktion der Gewerkschaft und der Abgeordneten T  o m- 
sch ik  und M ü l l e r ,  welche durch die tschechische Obstruktion 
im P arlam ent zu keinem befriedigenden R esultat führen 
konnte. D ie Akkordarbeiter sind, mit Ausnahme der Erhöhung 
des Grundlohnes um 20 H., gänzlich übergangen und auch eilte 
ganze Reihe von Lohn- und H ilfsarbeitern hat kein» Lohn­
erhöhung bekommen E s w ar bis heute unmöglich, zu erfahren, 
auf welcher Grundlage die in  dieser Werkstätte getroffenen Zu­
wendungen beruhen. I m  weiteren wurde vom Redneg das in 
dieser Werkstätte bestehende Lohnsystem besprochen; e r  wies 
in einigen Beispielen nach, daß dieses in der Zukunft unhaltbar 
sei, es müsse jedoch diese Angelegenheit zur gründlichen Be­
ratung der O rganisation vorläufig überlassen werden.,

E s wurde sodann eine Resolution, in  welcher gggen die 
ungerechte Behandlung der Arbeiter Protest erhoben .und in 
welcher die gestellten Forderungen erneuert wurden, einstimmig 
angenommen.

S t. V alen tin  (K. k. B  a h n b e t r  i e b s  a nt t.) A ls der 
Herr Vorstand K u b a  st a sein Amt hier angetreten hatte, hielt 
er dem versammelten Personal eine M oralpredigt um') schil­
derte seine Aufrichtigkeit und Gerechtigkeitsliebe. W ir wqllen an 
einigen Beispielen zeigen, wie es um die Bedienstetenfre>tndlich- 
keit bestellt ist bei Herrn Kubasta. Anfangs dieses »Jahres 
wurden sämtliche Bediensteten in  das Schulzimmer komman­
diert; niemand mußte, w as dies zu bedeuten hat, aber bald 
genug wurden die Leute aufgeklärt; es wurde da jedes» sein 
M aß S tra fe  zugemessen wegen Nichtunterschreiben^der A mts­
blätter. Herr Kubasta machte da ein Geschäft von 65 Kr» Nach­
träglich ließ er zwar noch handeln, aber eine schöne iBimmc 
blieb dennoch aufrecht. N un wissen aber die Bediensteten oft 
nicht, wo sie das Amtsblatt suchen sollen. Gewöhnlich liegsa diese 
die ganze Woche in der Verkehrskanzlei oder im Telegxaphen- 
büro. Wenn ein Bediensteter dort nachfragt, wird ibm meistens 
eine grobe Antwort zuteil Auf solche Art kommt eä dann 
vor, daß der eine oder andere das A m tsblatt nicht un ter­
schreibt. D ies wurde auch dem Herrn Vorstand gesagt» aber 
dies alles binderte, ihn nicht, die S tra fen  aufrechtzuerhallen.

E in anderer F all: Kürzlich erteilte da H err Kubasta den 
Weichenstellern den Auftrag, „jeder hätte im  Blockturm zr»  E in­
schulung öfter Dienst zu machen". D as  w ar den Leute» ganz 
recht und jeder wartete, bis er dazu bestimmt wird. Mchrend 
diesem W arten aber hatte, sie schon das Verhängnis «weicht 
und wurde jeder mit 1 Kr. bestraft, weil sic dem Auftrag des 
Herrn Vorstandes nicht nachgekommen waren. D er Herr Vchcstand 
hat es den Leuten zwar nicht gesagt, daß sie diese Einschulung 
in ihrer -Ruhezeit machen sollen, aber gemeint bat. er c s  so. 
Schlußeffekt: Nichtbefolgung meiner Befehle, darum $ Kr.
S trafe . D aß die Weichensteller im Dienst nicht Zeit habqri zur 
Einschulung, ist selbstverständlich, aber auch während ihrer 
Ruhezeit können sie. nicht, weil sie auch schlafen müssen. Alles 
das kümmert den Vorstand nichts, die Leute haben zu lyrnen; 
wo sie die Zeit hernehmen, geht ihm nichtsda». D ie Leute ^baben 
geschult zu sein und basta. D as ist das System Kubasta^

E r redete, sich einem Jnspektionsorgan gegenüber a»S, er 
hätte den. Leuten den A uftrag erteilt, verschwieg es abei;. daß 
er ihnen weder Zeit noch Gelegenheit gab. Dabei tut er sobald 
ob n u r die Indolenz der Bediensteten daran schuld sei. S ehr 
nobel. Herr Vorstand! Im  S paren  hat er sich schon zu einem 
Virtuosen ausgebildet, und seine würdigen Helfer sind» der 
Adjunkt H a  it e r  und der Magazinsaufseher K ö n i g s  l c sim c r. 
Herrn .Hauers Spezialfach ist M aterialsparen, und er versteht 
dieses Geschäft vorzüglich. Wehe demjenigen, der um  etw as zu 
ihm kommt. Ob es ein Verschieber, die R einigungsfrau oder 
ein M agazinsarbeiter ist, eine'Portion Grobheiten ist sicher, und 
ein zvxntesmal stehlen oder kaufen sich die Leute, lieber rhr 
M ateria l. D as ist zwar fü r die Bahnverwaltung billig, aber 
jeder Privatunternehm er würde sich solcher Praktikten schämen 
System Kubasta.

Während H err-H auer auf diese Art Ersparungen er,-sielt, 
ist cs Aufgabe des Königslehner, durch Antreiben zu schirren. 
D ie M agazinsarbeiter haben von 12 bis %2 llh r M ittagspause. 
Dem Königslehner ist diese zu lang. Vor kurzem saßen einige 
Arbeiter vor Beginn der Arbeitszeit auf der Rampe. Auf e in­
m al brüllte Königslehner auf eine ziemlich weite Distanz den 
Arbeitern etwas zu. Niemand konnte verstehen, w as er eigent­
lich wollte; die Leute meinten, er hätte wieder einen sqiner 
Tobsuchtsanfälle. Erst am nächsten Tag erfuhren zwei Arbg-ter, 
daß sie w e g e n  D i e n s t v e r w e i g e r u n g  angezetgt seien. 
Folgen: 2 Kr. und Kr. 1'30 S tra fe . Trotzdem sich dm Arbeiter 
rechtfertigen konnten, daß erstens der A uftrag des KonigSleßner
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von niemand verstanden wurde und zweitens es noch nicht Zeit 
w ar zum Arbeitsbeginn; alles dieses macht nichts aus, 
Vorgesetzter hat sich beschwert. G rund genug zur S trafe .

Welch eine erbärmliche Seele dieser Königslehner ist, e " 
gibt sich daraus, iveil e r nicht n u r seine Leute, sondern w  
andere denunziert. W enn er einen Kohlenarbeiter sieht, der M  
einen Wecken oder vielleicht gar ein GlaS Most holt, d e r  wn 
sofort angezeigt. D er größte Schuft im  ganzen Land, ist un 
bleibt der Denunziant. S

I m  übrigen schreiben w ir die Roheiten des Hauer un 
Königslehner auf das Konto des Herrn Kubasta, denn er geh 
ihnen m it guten Beispielen voran. „R ä  u b  e r h  ä u P t l r ng,  
S t a a t s v e r b r e c h e r ,  f a u l e r  K e r l ,  ö s  R ä u b e r ^  
B a n d a ,  ö s  B a g a s c h ,  i w i r  e n g  scho h e l f e n " ,  dietz 
sind so die gebräuchlichsten T itu la tu ren , die dem Personal s““ 
teil werden von ihrem gebildeten Vorstand. D a ist es eben kem 
W under, wenn es einige besonders Strebsam e nachmachen.

Alles in  allem: System Kubasta.
Bordernberg. E s ist bereits über zwei Jah re  her, sei*" 

dem die k. k. Staaisbahnverlvaltung das Versprechen gegeben 
hat, daß in Bordernberg Personalhäuser gebaut werden. 3 n 
Jän n e r dieses Jah res  w ar eine Kommission hier, die den Ban 
von zwei Häusern m it je sieben Wohnungen auf das be­
stimmteste zusagte. E s wurde auch gleichzeitig das Verspreche^ 
gegeben, daß, wenn sich genügend Reflektanten melden, mit dem 
B au der beiden Häuser schon in  diesem Frühjahr begonnen 
werde. Tatsächlich meldeten sich in  kürzester Zeit so viele Be­
werber. daß die beiden Häuser m it den geplanten _ 14 Woh­
nungen gar nicht ausgereicht hätten. Doch die Bediensteten und 
auch unsere Gemeindevertretung w artet heute noch immer aus 
die Erledigung des k. k. Eisenbahnministeriums in  dieser - ln  
gelegenheit. W er nun die Wohnungsnot und die Wohnungsver- 
hältniffe der Eisenbahnbediensteten und der Arbeiter in Vor- 
dernberg kennt, wird zugeben müssen, daß es eine schwere 
Schuld ist, den A au^der Personalhäuser in  Bordernberg lg, 
lange zu verzögern. S o  mancher Bedienstete leidet infolge der 
dumpfen und feuchten Wohnung an Gicht und Rheumatlsmu-' 
und liegt oft monatelang krank danieder. Gewiß gibt es auch 
einige Hausbesitzer, denen der B au von Personalhäusern nl 
Bordernberg nicht angenehm wäre, da sie sonst ihre feuchten 
Eiskeller und modrigen Kammern nicht mehr so teuer ver­
mieten könnten. Mancher dieser Zinsgeier möchte gegen ferne 
M ietparteien nicht so b ru ta l sein, wenn sich die k. k. S taa ts- 
bah »Verwaltung ihrer Bediensteten besser annehmen würde. 
Die Bediensteten werden mit ihren Fam ilien dem k. k. Eisern 
bahnministerium dankbar sein, wenn es ihnen gesunde und 
lichte Wohnungen Herstellen lassen wird.

V illa*. ( E i n  a n g e b l i c h e r  E r f o l g  d e s  R e i c h s /  
B u n d e s . )  I n  der Geschichte der Eisenbahnerbewegung muß 
es a ls  eine interessante Tatsache verzeichnet werden, daß es 
den Bemühungen des Reichsbundes deutscher Eisenbahner ge­
lungen ist, der O rtsgruppe I  des Allgemeinen Rechtschutz- und 
Gewerkschaftsvereines in  Villach m it einem Schlag ein Dutzend 
neue Mitglieder zuzuführen. J a ,  w ie?! wird mancher kopf­
schüttelnd fragen: D er Reicksbund führt der roten Eisenbahner­
organisation M itglieder zu? Fürw ahr, das klingt doch etwas 
sonderbar! Und doch ist eS so. D afü r zeugen folgende T a t­
sachen: Nach den freilich etwas märchenhaft klingenden E r­
zählungen in den deutschnationalen B lättern  soll das halb- 
windische. Villach eine Pflanzstätte des Deutschtums und ein 
Hort des Rcichsbundes deutscher Eisenbahner sein. DaS B ürger­
tum , und besonders die Herren in  der T intenburg, fetzen alle 
Hebel in Bewegung, um alle abhängigen, wankelmütigen- oft- 
auch anrüchigen Elemente in die gelben Organisationen h.n- 
einzubringen. Kein M ittel lassen die Herrschaften unberfucht, - 
keines ist ihnen zu schlecht, ihren Zweck zu erreichen. M it 
schönen Worten, großartigen Versprechungen, wird wahrlich 
nicht geknausert; die bereits eingefangencn Mäuschen werden 
in  jeder Weise bevorzugt, erhalten Kreuzel, auch wenn sie 
manchmal wegen Ueberlast an  Geist etwas wacklig in den 
Dienst kommen und die G aslam pen in der Kaserne einer Zoll­
grenzstation nicht hoch genug hängen. Bei»eventuellen Ver­
fehlungen wird die schützende Hand darübergehalten, während 
die aufrechtstehenden Genossen wegen jeder Bagatelle exem­
plarisch bestraft werden. M it solchen Agitationsm itteln arbeitet 
speziell, wahrscheinlich auf höheren Auftrag, das ber—ühmte 
K leeblatt: S u m e t i  » g e r ,  Dr .  W e y e r ,  G o l d i n g e i
v, tu t t i  q u an ti. Jetzt glaubten die maßgebenden Faktoren, ge­
nug Mäuschen in der gelben Falle zu haben. S ie  wendeten daS 
B la tt und die Reversseite zeigte den Pferdefuß. D as . M in i­
sterium ließ ihre bekannten S parer lasse auf das Personal los: 
B lä tter m it vielen schwarzen Strichen- D ie Direktion machte 
wieder schwarze Striche dazwischen und sandte Direktiven an 
die S tationen. Diese versuchten, noch etliche schwarze Stricke 
anzubringen, so daß das ganze schon bald schwärzer w ar wie 
schwarz. Diese Erlässe wurden nun  ins Realo umgesetzt und 
es entwickelten sich daraus Zugsauflaffuiigen, Wegnahme von 
Kondukteuren bei Lokalpersonenzügen und M anipulanten bei 
Schnellzügen. Ebenso verschärfte Diensteinteilung bei den Ver­
schiebern. Wächtern und Arbeitern. Arbeiter wurden entlassen, 
m itten im W inter, zur Zeit der intensivsten Arbeitslosigkeit. 
A ls Ersatz für den verschlechterten Dienst bedachte man das 
Personal mit verschiedenen Schikanen. S o  wurde zum Beispiel 
den Verschiebern in  Villach (S t.-B .) das Rauchen während 
des Dienstes verboten. Auch die Einnahme des Mittagessens 
wurde denselben n u r dann gestattet, wenn alle zugleich essen 
können w as jedoch sehr selten der Fall sein dürfte, und der­
gleichen mehr. Natürlich alles n u r au s  Ersparungsrücksichten! 
D as waren eben nur Proben auf die Haltbarkeit der gelben 
O rganisation. Die Herrschaften batten sich aber doch etwas ver­
rechnet und in  ihrem Ester, Mäuschen zu fangen, übersehen, 
daß die gelbe M ausfalle ein kleines Loch hatte. A ls nun die 
Mäuschen spürten, daß der Köder der schönen Versprechungen 
nur leerer Schaum w ar, wirkliches F u tte r aber nicht zu haben 
w ar, benutzten sie das kleine Loch und entschlüpften aus der 
gelben Falle. S ie  fanden den Weg in  die rote Organisation, 
lieber vielseitiges Verlangen ipurdc von der Ortsgruppe I in 
Villach das Verstchub- und Stationspersonal _ zu einer Be­
sprechung einberufen, zu der fast alle dienstfreien Verschieber, 
M agazins- und S tationsarbeiter erschienen. Dabei kam es 
deutlich zum Ausdruck, wie empört diese Leute über die Leitung 
des Reichsbundes deutscher Eisenbahner sind, von der sie stets 
mit vielen schönen W orten zum N arren gehalten wurden. 
Wurde, doch erst unlängst unter den Reichsbundkameraden in 
Villach ein Flugblatt verteilt, welches denselben kund und zu 
wissen machte, daß die O rtsgruppenleitung sich an die Haupt­
leitung wandte , mit der Bitte, dieselbe wolle beim Eisenbahn- 
ministerinm wegen der Personalreduzierung intervenieren, und 
kündigte an , daß die Sache in ein paar Tagen erledigt sein 
dürfte. D am it w ar aber auch alles getan. Von der Erledigung 
hat man nichts gehört. Nachdem bei dieser Besprechung von 
seiten mehrerer Ortsgruppenfunktionäre sowie zufällig an ­
wesender PersonalkommissionSmitglieder die derzeitigen V er­
hältnisse klargelegt und da: auf hingewiesen wurde, daß wir 
P ro le tarier diese llebergriffe des K apitalism us n u r dann ab 
wehren können, wenn w ir uns alle vereinigen in  einer O r­
ganisation. deren Leiter und V ertrauensm änner stets bestrebt 
sind, Verschlechterungen von den Eisenbahnern abzuwehren und 
Verbesserungen für, dieselben zu erringen. D a  sie schon auf u n ­
zählige schöne Erfolge zurückblicken kann, verlangten viele der 
Anwesenden die Aufnahme in  den Gewerkschastsverein. Angc- 
ekelt, durch das hinterwäldlerische Treiben der gelben O rgani­
sationen, wendeten sie sich jener O rganisation zu, in die alle 
jene ehrlichen, aufrichtigen Arbeiter gehören, welche wollen,
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M i cs für die arbeitende Bevölkerung besser werde. Möge -
Beispiel der Villacher fü r viele, ±>ic beute noch aus Un- 

“«jtand oder egoistischen G ründen der großen internationalen 
-irbcttctticmitigimg fernstehen, ein Ansporn sein, beizutreten 
lener Organisation, die allein berufen und imstande ist, einen 
erfolgreichen Kampf zu führen. Diejenigen aber, die gefrorenes 
iP'rn und taste Füße haben, mögen nur ruhig bleiben, wo sie 
1l,w; int „Reichsbund deutscher Eisenbahner".
.. Wiener-Neustadt. Vor zwei Jah ren  haben die Block- 
Wualdiener au f der Nordseitc des Stellwerkes Nr. 1 an  die 
^crkehrsdirektion der Südbahn angcsucht, dieselbe möge den 
Zweiten Blocksignaldiener, welcher abwechselnd bei den Hand­
weichen den Dienst versieht, fü r beständig am  Stellwerk Nr. 1 
belassen und haben es damit begründet, daß heute ein Block- 
stgnaldiener allein bei der größten Aufmerksamkeit und größten 
Anstrengung nicht mehr imstande ist, diesen Dienst, wie er ihn 
vorschriftsmäßig machen soll und leisten muß, Nachkommen kann, 
ohne etwas zu übersehen. Dieses Ansuchen wurde dam als ab­
bewiesen. Aber eines wurde versprochen, daß ohnehin ein neuer 
Apparat eingerichtet wird und dann wird der zweite Block- 
stgnaldiener ständig int Stellwerk Nr. 1 verbleiben.

Richtig, der neue Apparat ist gekommen und wurde am 
W. Februar 1914 aktiviert. E r hat auch eine Vermehrung der 
Dienstleistung gebracht, w as durch die Vermehrung der Stell- 
nebel bewieftn ist, und zwar sind dazu gekommen: Die Weiche 
Nr. 15, 5 Kontrollhebel, 1 Verschubsignal und die Blockierung 
der Pottendorfer Linie. Som it im ganzen 20 Weichenhebel,
5 Kontrollhebel und 11 Signalhebel. D as sind 36 Hebel. Am 
2- M ärz 1914 haben die Blocksignaldiener aberm als angesucht, 
die löbliche Verkehrsdirektion möge doch jetzt den zweiten Block- 
signaldiener fü r beständig am  Stellwerk Nr. 1 belassen. Zum 
Erstaunen wurden sie aberm als abgewiesen. Infolgedessen 
geben die Blocksignaldicner am  Stellwerk N r. 1 in  W iener-Neu­
stadt bekannt, daß sie jede Verantwortung ablehnen müssen, 
weil in  einer Knotenstation, wie Wiener-Neustadt, bei so einem 
dichten Zugsverkehr ein M ann allein nicht imstande ist, bei der 
größten Aufmerksamkeit den gestellten Dienstesanforderungen 
nachzukommen. W ir geben hier nur folgendes Beispiel an : E s 
sind gleichzeitig zwei E infahrten und eine A usfahrt zu stellen. 
Sa auch umgekehrt zwei A usfahrten und eine E infahrt. Gleich­
zeitig sind die Weichen fü r den Verschub zu stellen, was ein 
besonderes Augenmerk erfordert, da alles auf der Nordseite 
(Hauptgeleise) hinaus verschoben wird. Lokomotiven vom und 
ins Heizhaus, beim Telephon soll er immer sein. E in  M ann 
allein weiß überhaupt nicht mehr, w as er zuerst machen soll. 
W ir geben es nochmals bekannt, daß, wenn ein Unglück passiert, 
der Schuldtragende nicht im Stellwerk Nr. 1 zu suchen, sondern 
dort, wo die Schuld eigentlich liegt, zu finden ist.

Versammlungsberichte.
Konferenz des Tircktionsverbandcs in Linz.
Am S onntag  den 5. April fand im Gasthaus „zum 

wilden M ann" in  Linz die diesjährige Konferenz des Direk- 
tionsverüandes statt. Anwesend waren 31 Delegierte. Nach einer 
kurzen Begrüßung eröffnet« Genosse W e i s e r  um  9 Uhr vor­
m ittags die Konferenz m it folgender Tagesordnung: 1. Bericht 
über die Verteilung der 15 Millionen Kronen. 2. Bericht über 
die deputative Verspräche im Eisenbahn Ministerium. 3. Bericht 
über die Personalkommissionssitzung. 4. Bericht über die T ätig ­
keit des Direktionsverbandes. 5. D irektionsverbands- und 
Landesgewerkschaftskommissiousbeiträge.. 6. Anträge und A n -: 
fitäzen:

Genosse W e i s e r  berichtet über die Verteilung der 
1"> -Millionen Kronen, kommt hiebei auf die, 2% jährige' Vor- 
rückÜng der Diener, ans die Lohnvorrückungen der Lohn­
arbeiter zu sprechen und bedauert, daß fü r die B ahnerhaltungs- 
arbeiter die bessere Lohnvorrückung nicht ausgedehnt ist. N un­
mehr wird es Pflicht der O berbauarbeiter sein, ihre Stim m e 
hören zu lassen, und die Z entralleitung hat zu diesem Zweck 
bereits alle Vorarbeiten fü r eine große Aktion der Bahn- 
erhaltungsarbcitcr getroffen. Genosse Weiser fordert die An­
wesenden auf, in ihren O rtsgruppen und Zahlstellen unver- 
züglich an die Arbeit zu gehen.

Die Berichte der Personalkommissions- und Arbeiter­
ausschußsitzungen, welche die Genossen Weiser, M adlmaher und 
Schmiedhuber bringen, werben zur K enntnis genommen.

D ie Berichte über die Arbeiten des Direktionsverbandes 
werden beifälligst ausgenommen. Leider hat die Mehrzahl der 
O rtsgruppen den vorjährigen Beschluß, per M onat und M it­
glied 1 H. an den Direktionsverband abzuliefern, nicht Folge 
geleistet. D ie Einnahm en betrugen 32 Kr., die Ausgaben 17 Kr. 
Genosse Weiser ersucht die Delegierten, in ihren O rtsgruppen 
dahin zu wirken, daß dieser Beschluß auch voll durchgeführt 
wirb. D er Landesgewerkschaftsverband verlangt per Mitglied 
und M onat ti H. a ls  Beitrag. D a die Delegierten erklären, 
es sei ausgeschlossen, diesen Beitrag zu leisten tauch w ir 
Linzer sind nicht ui der Lager diesem Wunsch Rechnung zu 
tragen), ersucht Genosse Weiser die Anwesenden, diese Ange­
legenheit in ihren O rtsgruppen nach Möglichkeit zu regeln 
und der Z entrale darüber zu berichten. Nachdem mehrere An­
träge sür die Personalkommission und die Arbeiterausschüsse 
entgegengenommen . und mehrerere Anfragen beantwortet 
wurden, schloß Genosse Weiser die Konferenz.

(fine  bewegte Versammlung der CG'rlmtm; citer vo» 
Salzburg.

Am 18. April fand in  Paischers Gasthaus die ange­
kündigte Versammlung der O berbauarbeiter statt, in welcher 
cs zu einer Abrechnung mit den W ortführern der christlich- 
sozialen Berkehrsbündler kam. Die Versammlung w ar gut be­
sucht. Den Vorsitz führte Oberkondukteur M o r i t z .  D er Ver­
trauensm ann S e h n e t  erstattete Bericht über seine I n t e r ­
vention bei der Staatsbahndircktion, die nach gründlicher Auf­
klärung die Forderungen der O berbauarbeitcr nach höherer 
Vorrückungsgebühr beim Taglohn als gerecht anerkennen mußte 
und nun  die Eingabe der O berbauarbeitcr weiterleiten und be­
fürworten wird. D er Bericht L e h n e r  s  wurde m it großem 
Beifall ausgenommen. Referent L a s e r  c r  gibt nun eine ein­
gehende Schilderung der Lage der O berbauarbeiter und des 
B ahnerbaltungspcrsonals und faßt die Forderungen der O ber­
bauarbeiter in einer Resolution zusammen. Nachdem in  dieser 
Resolution die Forderungen aufgestellt und begründet werden, 
heißt cs am Schluß:

D ie versammelten B ahnerhaltungsarbeiter _ be­
schließen. nicht eher zu ruhen, bis dieses Unrecht beseitigt 
und auch sic fü r die Vorrückungen von 20 H. in drei zu drei 
Jah ren , beziehungsweise in zweieinhalb zu zweieinhalb 
Jah ren  festgesetzt ist.

I n  der Erkenntnis, daß eine Aktion von einem solchen 
Umfang n u r  von den B ahnerhaltungsarbeitern ganz Oester­
reichs und m it Aussicht auf Erfolg von einer einheitlichen, 
auf dem Klajsenbewußtsein der Arbeiter aufgebauten in ter­
nationalen O rganisation geführt werden kann, versprechen 
die B ahnerhaltungsarbeiter, unermüdlich und emsig zur 
Hebung des Klassenbewusstseins aller ihrer Kollegen und für 
den E in tr it t derselben in  die einheitliche internationale 
Eisenbahnerorganisation» das ist dem „Allgemeinen Rechts­
schutz- und GewerkschaftSverein fü r Oesterreich" zu arbeiten, 
um im gemeinsamen Kampf einen gemeinsamen Erfolg her­
beizuführen.

„Dev Grse«l»ay»rev.«

D ie Versammelten sprechen den Rcichsratsabge- 
ordneten Genossen Josef T o m s  ch i k und Rudolf M  ü 11 e r 
sowie der sozialdemokratischen Fraktion sür ihre Tätigkeit 
im Interesse des Gesamtpersonals der österreichischen 
Eisenbahnen ihren besten Dank Und ihr unbeschränktes Ver­
trauen aus und ersuchen sie, fü r die in der ersten Resolution 
beschlossene Forderung wie bisher auch w eiter einzutreten.
. Die Versammelten verpflichten sich, durch fleißige 

Aufklärungs- und O rganisationsarbeit dafür zu sorgen, daß 
die berufenen V ertreter des Eisenbahnpersonals durch eine 
vermehrte und verstärkte Mitgliedschaft in  der O rgan i­
sation, das ist dem „Allgemeinen Rechtsschutz- und Ge­
werkschaftsverein fü r Oesterreich" stets eine genügend starke 
Stütze gegen alle Anschläge finden!

Nach den Referaten entwickelte sich eine lebhafte D e­
batte. Zunächst sprach Genosse F lic k , welcher die Lage der 
O berbauarbeiter treffend schilderte. D ann  ergriffen die ehe­
maligen klassenbewussten und nunmehrigen Berkehrsbündler 
A r b e i t e r  und S t e i n w e n d e r  das Wort. S ie  versuchten 
es, dadurch Proseliten zu werben, daß sie die Tätigkeit des 
christlichsozialen Verkehrsbundes fü r die O berbauarbeiter 
herausstreichen wollten und beriefen sich auf einige mißglückte 
Versuche, bei Legung des zweiten Geleises eine Zulage zu er­
langen und die Wohnungsverhältnisse der Streckenarbeiter zu 
regeln. Ih n en  erwiderte Moritz, Lehner, Emminger, Feil, 
Gaigl, Weidenhillinger und Landtagsabgeordneter P reußler, 
der ihnen sine derartige Abfuhr bereitete, daß sie sich nicht 
nochmals zum W ort meldeten und während des Schluß. 
Wortes P reuß le rs fluchtartig das Lokal verließen. D ie Ober». 
Bauarbeiter sehen ein, daß sie bei der 15-Millionenverleihung 
nicht so schlecht abgeschnitten hätten, wenn sie a ls  klassen­
bewusste Arbeiter gehandelt und organisiert gewesen wären. 
Deshalb rücken sie nun von den Christlichsozialen ab und 
nehmen den Kampf m it Hilfe des großen Rechtsschutz- und Ge- 
werkschaftsbereines auf. Diese Versammlung wirkte wie ein 
reinigendes Gewitter au f sie, und die Christlichsozialen mögen 
darüber Nachdenken, daß die Verleumdungsfeldzügc, die sie 
in  ihrem tB latte gegen die Sozialdemokraten unternommen 
haben, die umgekehrte Wirkung auslöscn.

Versammlungen der Bahnerhaltungsarbeiter der 
k. f. Staatsbahnen.

I n . der Aktion der Bahnerhaltungsarbciter wurden 
weiters folgende Versammlungen abgehalten: am  6. Aprrs: 
Ortsgruppen S t .  V e i t  a. d. G l a n  und A ß l i n g ;  am 
11. April! Ortsgruppe E n n s ;  am 13. A pril: Ortsgruppen 
V i l l a c h -  und K a r l s t a l ;  ferner am gleichen Tage in 
G r u ß b ä c h  und K o m o t a u ;  am 16. April: Ortsgruppe 
H o h e n s t a d t ;  am 18. A pril: Ortsgruppe S a l z b u r g ;  
am 19. A pril: O rtsgruppen L i n z ,  V o r d e r  n b e r g . S t e i n -  
a c h - J r d n i n g .  F e h r i n g ,  L e o b e r b d o r f ,  Z a r t l e s -  
d a r f ,  M i s t e  I bach,  K r e m s  a. d. D o n a u ,  . H e r z o g e n -  
b ü r g ,  G m ü n d. I  ä  g e r n d o r ß  Z a u  ch t e I, W e l s ,  
B r  ü n n I, S c h ä r d i n g  und G a i s b a ch - W a  r t b e r g.

I n  allen diesen Versammlungen, die massenhaft besucht 
waren, wurde die Resolution einstimmig angenommen und 
sodann von den V ertrauensm ännern den Bahnerhaltungs- 
vorständest unterbreitet. D er grüßte Teil der Dahnerhaltungs- 
vorstände- hat die Forderung ihrer Arbeiter gewürdigt und 
versprochen, die Resolution befürwortend weiterzuleiten; eine 
Ausnahme machten nur einige Oberstaatsbahnräte, die sich 
bemüßigt' erachteten, die Resolution zurückzuweisen. . Ob eö 
Furcht war, einm al für die gerechte Sache ihrer Arbeiter ein­
zutreten, oder ob es Verblendung w ar, der sie durch den hoch­
trabenden T ite l anheimfielen — w ir wollen dies nicht unter­
suchen. Ä?ir werden jedoch Sorge tragen, daß die nicht ange­
nommenen Resolutionen dem Eisenbahnministerium zn- 
kommen.'

Eine andere Sache ist, wie w ir unsere Gegner auch in 
dieser Aktion arg mitgenommen haben. D a berichtet beispiels­
weise das O rgan des Reichsbundes deutscher Eisenbahner in 
der Folge 6 vom 20. Ostermond unter dem T ite l: „ E r g e b ­
n i s  s e m n s e r  e r A r b e i t "  auch eine in der Angelegenheit 
der Bahuerbaltungsarbeiter in  S t .  M i c h a e l  gefaßte „E n t- 
s c h l i e t z u n g " ,  die stilistisch so recht die Not aufzeigt, die sie 
in der Eile hatten, um in der von uns eingeleiteten Aktion 
der Bahnerhaltungsarbeiter nicht zurückzubleiben. I n  dieser
Entschließung heißt es:   daß es die Oberbauarbeiter ohne
Profession a ls eine stiefmütterliche Behandlung ansehen, d a ß  
g e r a d e  s i e  a l l e  d r e i  J a h r e  n u r  u m  10  H. m e h r  
b e k o m m e n  s o l l e n  ", weshalb die versammelten A r­
beiter fordern, daß „auch die im Bahnerhaltungsdienst stehenden 
Arbeiter ohne Profession alle drei Jah re  m i n d e st e n s  eben­
falls upi 20 H. vorrücken . . . ." Diese Entschließung wurde 
natürlich „ e i n s t i m m i g  a n g e n o m m e n . "  J a ,  ja, im 
Fordern wollen diese Leute m i n d e s t e n s  über uns stehen!

Eber auch die Separatisten haben's uns glücklich abge­
guckt, upd die Aktion, die nun im Laufen ist, wird sich nunmehr 
jede P arte i zu eigen schreiben!

Alsergrund. (V c r s a m m lu  n g Sb c r  i cht.) Am
15. A pril fand im Vereinslokal eine stark besuchte Versamm­
lung der M agazinsarbeiter statt, wo Genosse S  o m i t s ch in 
eingehender Weise die Forderungen der M agazinsarbeiter be­
sprach. .'Nachdem noch mehrere Redner zu diesem Thema ge­
sprochen, schloß der Vorsitzende, Genosse K n  e i d i n g e  r, mit 
kernigen W orten die Versammlung.

Beinhöfe» lNiederösterreich). I n  einem versteckten 
Winkel, h art an der Grenze Böhmens, fand am 19. A pril eine 
von der O rtsgruppe Wesseli a. L. einberufene Vereinsver- 
sammtztng statt. Z ur größten Ueberraschung des Referenten 
w ar diese Versammlung derart gut besucht, daß man sich 
fragen mußte, woher alle diese Leute kamen. Genosse 
K i r  s.ch n e r  aus Wesseli führte den Vorsitz. Genosse D u s e k  
referierte über die Lohnerhöhung bei den Oberbauarbeitern. 
I n  nzehr a ls  einstündiger ' Rede schilderte der Referent die 
Tätigkeit der O rganisation seit ihrer G ründung und kam dann 
auf die Aufteilung der 15 Millionen Kronen zu sprechen, wo­
bei ex die Zurücksetzung der Oberbauarbeiterschaft hervorhob 
und den Versammelten vor Augen führte, w as in dieser B e­
ziehung die O rganisation alles unternomm en hat, um für die 
O berhauarbeiter bessere Verhältnisse zu erkämpfen. Redner 
kam auch auf die verräterische Tätigkeit der Tschechischnatio- 
na len  und Deutschnationalen sowie der Separatisten zu 
sprechen und forderte die Anwesenden auf, die Bemühungen 
der einheitlichen, internationalen O rganisation zu un ter­
stützen, da nu r durch diese eine Besserstellung der Arbeiter­
schaft zu erlangen ist.

D as Referat hat einen großen Eindruck auf die Ver­
sammelten, unter denen sich auch Separatisten befanden, ge­
macht. und cs ist zu hoffen, daß die noch der O rganisation 
Fernstehenden sich derselben anschließen.

Bruck a. d. M ur I I .  Am 22. M ärz d. I .  fand im 
Vereinslokal die ordentliche Generalversamm lung statt, welche 
sehr 'gut besucht w ar und in welcher Genosse D u s e l  aus 
Wien als V ertreter der Z entrale über die Verschlechterungen 
und das Sparsystem  auf den österreichischen Eisenbahnen re­
ferierte.

. Bruck a. d. M ur I. I n  den Gasilokalitäten „zum Löwen" 
tag tr am 29. M ärz d. I .  die diesjährige Generalversammlung, 
die einen massenhaften Besuch aufwies. Genosse D u s e l  
referierte nach Erledigung der Bercinsgeschäfte über die Auf-
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ieilung der 15 M illionen Kronen, Genosse K o l l e r  «Ser die 
Organisation. Beiden Rednern wurde die gespannteste Auf­
merksamkeit zuteil. ~i

B rünn I I .  Im  Vereinslokal fand am 25. M ärz d. I .-  
die ordentliche Generalversamm lung statt, welche außerordent­
lich gut besucht war. A ls V ertreter der Zentrale fungierte Ge­
nosse D u  Sek, welcher in  deutscher und tschechischer Sprache 
die S itu a tio n  auf den k. k. S taatsbahnen besprach. An dev 
äußerst lebhaften D ebatte beteiligten sich auch die Genossen 
W e i n e r ,  P f e f f e r  und B i l h k .  i

K arlsthal. ( V e r s a m m l n «  g.) Ostermontag versam­
melten sich die Arbeiter der Bahnerhaltungssektion F reuden -: 
tbal in  K arlsthal, um  zu der neuen Lohnordnung, die in Wirk­
lichkeit eine Verschlechterung bedeutet, S tellung zu nehmen. 
Die Versammlung tagte un ter dem Vorsitz des Genossen Hancl, 
a ls  Referent w ar Genosse H e e g e r  aus Jägerndorf erschienen, 
der in  längeren Ausführungen die Lage der Obenbanarbeiter 
sowie die Lohnordnung, die. nu r eine Vorrückungsfrist von drei 
zu drei Jah ren  um  n u r 10 H. vorsieht, ausführlich schilderte und 
darauf verwies, daß die Forderung nach einer Vorrückung um 
20 H. vollkommen berechtigt ist. Lebhafter Beifall wurde dem 
Referenten fü r feine gediegenen Ausführungen zuteil und 
überall w ar zu bemerken, daß die Arbeiter nicht gewillt find, 
sich m it den 10 H. zu begnügen. Die darauf bezughabende R e­
solution wurde einstimmig angenommen und wird dem Bahn­
erhaltungsvorstand unterbreitet werden.

Knittelfeld. I m  Volksheim tagte am 6. April d. I .  eine 
Massenversammlung der Eisenbahnbediensteten. Nicht um 
Forderungen handelte c6 sich diesmal, sondern um die 
Krankenversicherung der Eisenbahner. I n  einem anderthalb- 
stündigen R eferat brachte Genosse D u s e l  Bericht über alles 
Wissenswerte auf dem Gebiet der Krankenversicherung und 
über die Verbesserungen, welche durch die langjährige T ätig ­
keit der O rganisation erwirkt wurden. R e-ner ermahnte die 
Eisenbahner, auch diesem Gebiet der sozialen Fürsorge mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken, damit auch alles das, w as die 
O rganisation anstrebt, erreicht werden kann. Genosse R e g u er,, 
welcher den Vorsitz führte, ermunterte die Anwesenden, für 
die O rganisation tatkräftigst einzutreten, welche in diesen, 
schwierigen Zeiten große Aufgaben durchzuführcn hat.

M-wchegg. I n  Teutsch' Gasthaus fand am 30. M ärz eine 
Eisenbahnerversammlung statt, in welcher Genosse D n s e k  
über die W ohnungsfürsorge auf den k. k. S taatsbahnen refe­
rierte. Es wurde beschlossen, eine Aktion einzuleiten zwecks E r­
bauung von Personalhäusern, da in der S ta tio n  ein fühlbarer 
W ohnungsmangel herrscht. Genosse B a b o r s k y  brachte den 
Bericht über die Verhandlungen der Lokalkommis,ioii m 
S tad lau . D ie Versammlung w ar gut besucht.

S teinach-Jrdning. I n  Bcichtbachners Gasthaus fand am 
5. April d. I .  eine sehr gut besuchte Eisenüahnerversammtung j 
statt. Genosse D u s c k  referierte über die Altersversorgung 
auf den k. k. S taatsbahnen und die Tätigkeit der Organisation ! 
auf diesem Gebiet. D ie Aufmerksamkeit der Teilnehmer gab 
erfreuliches Zeugnis davon, daß die Eisenbahner sich auch um 
diesen Zweig der sozialen Betätigung zu interessieren beginnen.

Aus den Organisationen.
B raunau am In n . (V e r  s a  m m  lu  n g s b  e r i cht.) I n  

der am 20. April stattgefundeneu Generalversammlung wurden 
folgende Funktionäre gewählt: Josef K i e n i n g e r ,  Obmann. 
Josef W i m m  e r ,  Stellvertreter; K arl M ü l l e r .  Schrift­
führer, Rudolf G n a i g e r ,  S tellvertreter; Fritz K l i n g  er .  
Kassier, Leopold F i s c h e r ,  S tellvertreter; P a u l F r ü h a u s .  
Bibliothekar, M atthias P  e s e n d o r f e r, Stellvertreter; K arl 
S c  i nt e I, Revisor, Michael S cha tz , S tellvertreter; Georg 
W a g n e r ,  Wolfgang K l a u s  » e r  und F ranz W e i l e  it l a s ,  
Ausschüsse. Zuschriften sind zu richten an Josef K i e n i n g e r ,  
W e i c h e n s t e l l e r  i n  B r a u n a u  a m  I n n ,  L e r c h e n ­
f e l d g a s s e  17.

Böhmisch-Leipa. ( V c r s a n f m l u n g S b e r i c h t . )  I n  
der am 5. April abgehaltenen Generalversammlung wurde der 
frühere Ausschuß m it einer kleinen Abweichung einstimmig 
wiedergewählt. An Stelle des Genossen K n ö c h e l ,  welcher'  
durch mehrere Jah re  Obmann w ar und auch weiter im A us­
schuß verbleibt, wurde Genosse Z i n k e  a ls Obmann gewählt. 
An S telle des verstorbenen Genossen M ras wurde Genosse 
R och neugewählt.

Zuschriften sind rnt Genossen J o s e f  Z i n k e  in A l t -  
L e i p a Nr. 44 zu adressieren.

Brünn II , k. f. Nordbahn. ( V e r s a m  m I u n  g s- 
b e r i c h t . )  Am 25. M ärz fand die gut besuchte Generalver­
sammlung statt. I n  die Ortsgruppenleitung wurden folgende 
Genossen gewählt: Ig n az  E n g e l ,  Obmann, Franz S p i t z  
h ü t t e l  und Ferdinand T a g w e r k e r ,  S tellvertreter; Ernst 
S c h i l h a r d t .  Schriftführer, Franz S w o b o d ^ a ,  S tellver­
treter; Thomas Z ä  m e c n i k  ek, Kassier, Hubert S  a m  e k und 
Wenzel W e s s e l v, Subkassiere; Arnold L o s e r t ,  Bibliothekar; 
Robert K u d l i k  und Philipp S c h l e s i n g e r ,  Revisoren; 
Oskar W e s s e l y ,  Johann K a S ! k, L adislaus P  o k o r  n li, 
Ludwig W c r o  st a, Johann S k l e u a r  und I .  V a Z u l i n ,  
Ausschussmitglieder; Ludwig Z w ick , Musikleiter. Während des 
Skrutinium s hielt Genosse F ranz D  u s ch e k einen sehr instruk­
tiven Vortrag über die S itua tion  der Eisenbahnerbewegung, 
der mit lebhaftem Beifall ausgenommen wurde.

Sämtliche Zuschriften in VereinSangelegenheiten sind an 
den Obmann I g n a z  E n g e l ,  K a n z l e i e x p e d i e n t ,  
B r ü n n .  G r i ! I o w i tz g a  s s c 16, in  Geldangelegenheiten an 
den Kassier T  ho  in  a s Z a m e cn  i c e k, W a g c n s ch r  e i b e r. 
B r ü n n ,  W o w  r a s t  r a t z e  3, zu richten.

Deutsch-Wagram. (V e r s a m m  l u n g S b c r  i cht.) Am 
5. April fand die Generalversammlung der hiesigen Ortsgruppe 
statt. Die Berichte dex Funktionäre wurden m it Befriedigung 
zur K enntnis genommen und dem scheidenden Ausschuß ein­
stimmig das Absolutorium erteilt. Bei der Neuwahl wurden 
folgende Genossen in den Ausschuß gewählt: Franz D  e u tz n  e r, 
Obmann. Rudolf D r e s c h e r ,  S tellvertreter; Nikolaus S t e i ­
g e r ,  Kassier, Josef W o l f ,  S tellvertreter; Alois S p i l l  er ,  
Schriftführer, Ambros F r i t s c h ,  S tellvertreter; Josef S c h u h , 
Bibliothekar; Johann B a n o w i t s c h  und K arl S p  r i t z e  n- 
d o r f e r ,  Revisoren; Raim und S t e m m e r ,  Franz Wr l i a ,  
J u l iu s  H a d w i g  >' r und Johann B a n o w i t s c h ,  Subkaffiere; 
Andreas S c h m i tz l  und Johann H a m m e r n i k ,  Ausschuss­
mitglieder. Genosse Franz S  o m i t s ch von der Zentrale hielt 
sodann einen Vortrag über „Zweck und Nutzen der O rgani­
sation" und über das „VertrauenSmännersyftem", welcher m it 
großem Beifall aufgenommen wurde.

Den Genossen diene zur Kenntnis, daß bis 30. April d. I .  
alle Bücher der Bibliothek zurückzustellen sind, da die Bibliothek 
über den Som m er geordnet werden muß. Die Wiedereröffnung > 
derselben wird au f diesem Wege bekanntgegeben.

Alle Zuschriften in Vereinsangelegenheiten sind an  Ge- 
nossen F r a n z  D  e u ß n  e r. H a g e r  g a s s e 4 3 6 , in Geld­
angelegenheiten an  Genossen N i k o l a u s  S t e i g e r ,  B  a h n- 
st e i-g N r. 3 5 8, zu richten.

Drösiug. (V e r  s a  in m l u n g s  b e r  i ch t.)  Bei der am 
19. April 1914 in  Herrn Anton Tuchs Gasthaus in Ringelsdors 
flattgesundenen Generalversammlung wurden folgende Genossen 
in den Ausschuß gewählt: als Obmann Ludwig K o n e t s ch n y, 
als Stellvertreter Karl l l h l ,  als Kassier Thomas W i t t e k ,  als 
Stellvertreter Michael R oh  a t  s ch c f, als Schriftführer Rudolf 
L ö f f l e r ,  als Stellvertreter Franz D u ch k o w i t j ch, als Biblio»
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tkickar Johann  H e l l i n g e r ,  als Stellvertreter Michael H r d y ,  
Revisoren Vinzenz B  r a n  d n  e r und Adanr F r i t s c h ,  in die 
Wirtschastssektion Ludwig U Iss , AmbroS U r b a n  und M at­
th ias S c h i m e k .

Alle Zuschriften sind an  den O bm ann L u d w i g  
K o n c t s c h n y ,  B l o c k s i g n a l d i e n e r ,  R i n g e l s d o r f  
St r. 3 3, in  Geldangelegenheiten an den Kassier T h o m a s  
W i t t e f ,  B a h n w ä r t e r ,  R i n g e l S d o r s  N r . 1 4 8 , zu 
richten-

Gmünd. ( V e r s a m m l u n g L b e r i c h t . )  Am 14. April 
1914 fand im Vereinslokal eine von der hiesigen Ortsgruppe 
cinberufene öffentliche Vereinsversammlung statt, welche von 
seiten des Personals sehr gut besucht war. ZentralauSschutz- 
mitglied Genosse Z i e g l e r  auS Wren erstattete einen ausführ­
lichen Bericht über die stattgefundenen Verhandlungen beim 
k. k. Eisenbahnministerium betreffs Abschaffung des M arim al- 
kohnes und des langen Provisoriums, Bewilligung des Härte­
ausgleiches, einer SOprozentigen allgemeinen Lohnerhöhung und 
der gleichen VorrückungSsristen für die Bahnerhaltungsarbeiter 
analog dem Werkstättenpersonal. Die Ausführungen des Redners 
wurden m it großem Beifall ausgenommen und zum Schluß 
wurden die bekannten Resolutionen einstimmig angenommen.

Jg lau . (V e r  c i n  s  n  o t i z.) Jene  Kollegen, die einen 
Kalender vom Ja h re  1914 gekauft haben, werden aufgefordert,

: den ausgefüllten Kalendercoupon s o f o r t  an den Ortsgruppen* 
j kassier abzufiihren, da ohne Coupon kein Versicherungsbetrag 
; ausgezählt werden kann. D ie Coupons müssen bis längstens 
; 10. M ai d. I .  abgegeben sein.

M arburg I I I .  ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Bei der 
int M onat A pril stattgefundenen Generalversammlung der 
O rtsgruppe I I I  lLokomotivpcrsonal) des Allgemeinen Rechts­
schutz- und Gewerkschaftsvereines wurden nachstehende Genossen 
in den Ortsgruppenausschuß gewählt: M atth ias S c h w e i g e r ,  
O bm ann; F ranz P o s t r a k  intd Johann R a t a  n, S tellver­
treter; M artin  B i b i c  und Josef Ä o l l  e r ,  Kassiere; F ranz 
S c h i e f e r d e c k e r  und Johann  S c h n e i d e r .  Schriftführer; 
Anton T o m i n z ,  Rudolf H e i n r i c h  und F ranz B i s n e r ,  
Kontrolle. Sämtliche Zuschrift ensind an M atth ias S c h w e i ­
g e r ,  L o k o m o t i v f ü h r e r  i n  M a r b u r g ,  A n d r e a s -  
H o f  e r  g a s s e N r . 5, zu senden.

Matzleinsdorf. (V e r  s a  m m l u n g s  b e r  i ch t.) Am 
17. A pril fand un ter zahlreicher MitgliederLeteiligung die dies­
jährige ordentliche Generalversammlung statt. Nach den Be­
richten der Funktionäre wurden folgende Genossen in  den 
Ausschuß vorge schlagen und einstimmig gewählt: Johann 
P o l l  e r m a n n .  Obmann. Johann  K o v a r ,  S tellvertreter; 
Josef W a g n e r ,  Kassier. Anton R i s c h k a .  S tellvertreter; 
F ranz  P a  H o n i g ,  Schriftführer, Ruppert B a r l ,  S tellver­
tre ter; Adolf T r i m m e ! ,  Andreas P ü r  f. Kontrolle; in  den 
erweiterten Ausschuß folgende Genossen: B e r g l e z ,  B e n e ­
tzet ,  B i r i b a u e r ,  C e r w e n k a .  D r a k s l e r .  F a s c h i n g ,  
F  e st l. G  o l o g r a n  z, I  a n e e k o w i e. I  e ch. K o c i a n,  
L e b i^n g e r, K n k e tz, S t e u r e r ,  S t ö g e r  und S c h n  st e r. 
Als Subkassiere die Genossen: G o  l o g r a n z ,  K o v a r ,  P o l  
l e r m a n n ,  W a g n e r ,  R o s e n b e r g e r ,  P o l l a n  und 
B e e r .

M itgliederstand per 1914: 417. Kassenstand Kr. 71001.
Zum fünften Punkt der Tagesordnung brachte Genosse 

S o m i t  sch (Zentrale) einen V ortrag über „die geplanten 
Verschlechterungen bei der Südbahn".

Alle Zuschriften in Vereinsangelegenheiten sind an  den 
O b m a n n  J o h a n n  P o l l e r m a n n ,  XI  l, B r e i t e n -  
s u r t e r s t r a ß e  2 5, I I 1/36, in Geldangelegenheiten an den 
Kassier Josef W agner, X II. Niederhofstraße 6, 1/9, zu richten.

Mührisch-Branitz— fianib. D as  Mitglied Melchior Pe- 
lisek hat feine Funktion a ls  Kassier niedergelegt. B is zur 
nächsten Ersatzwahl wurde Genosse Wenzel V e s e l y in  
M ä h r i s c h - B r a n i t z  mit der Einkassierung der Monats» 
beitrage betraut, an den auch eventuelle Geldsendungen zu 
adressieren sind.

Mährifch-Schönberg. <V e r  e i n S n o t i z.) I n  der V er­
einsversammlung vom 19. A pril wurden folgende Genossen als 
Subkassiere aufgestellt: fü r die Zugsbegleiter K l a p p e r ,
S c h u p p  l e r ,  . H a c k e n b e r g  und D e m e l ;  für S ta tion  und 
M agazin: Genosse W e i s e r .  Verschieber.

Meidling. Die diesjährige Generalversammlung der 
O rtsgruppe M eidling fand am 22. April unter sehr starker 
Beteiligung der M itglieder im großen S a a l  des Arbeiterheims 
statt. AuS den Berichten der Funktionäre w ar zu ersehen, daß 
das verflossene J a h r  reich an Kämpfen und SlrBci* war. I  nden 
Ortsgruppenausschuß wurden folgende Genossen entsendet: Josef 
•V> o n d l ,  Obmann, Anton S  ch r  e i b ö ck und Anton G r e i n e r ,  
S tellvertreter; K arl S t i e g l e r ,  Kassier; Leopold M  i ch a l u s, 
Schriftführer; M atth ias H e i t z i n g e r ,  Ludwig P o z e k a n y  
und Philipp W e n z l ,  Ausschuß; Konstantin K a l m u s  und 
Ferdinand H e r z o g ,  Kontrolle. Als Delegierte für die Gene­
ralversammlung der Z entrale wurden die Genossen H o n  d l  
und H e r z o g  gewählt. F ü r den künftigen Zentralausschutz 
wurde Genosse W e i g l  a ls  Kandidat aufgestellt.

An die Generalversammlung schloß sich die Feier des 
40jährigen Dienstjubiläum s unserer Genossen F ranz  D  o t t e s, 
Blocksignaldiener in Meidling, an. Genosse W e i g l  hielt eine 
warmemvfundene Festrede, in welcher er den Ju b ila r  nicht nu r 
a ls  Bediensteten, sondern auch a ls  Genossen und Freund feierte 
und ihm sowohl namens des Allgemeinen Rechtsschutz- und Ge- 
werkfchaftsvereines für Oesterreich, a ls  auch im eigenen Namen 
viel Glück wünschte. Adjunkt Herr R o b i t  schek beglückwünschte 
den Ju b ila r  namens des H errn Stationschefs Scharl und der 
Beamten- und llnterbemntenfchaft der S ta tio n  Meidling, und 
überreichte ihm a ls  Geschenk ein prachtvolles in  S ilber ge- 
lliebeites und m it einer eingravierten Widmung versehenes 
Rauchservice. Genosse H o n  d l  brachte die Glückwünsche der 
Ortsgruppe Meidling dar und Übergab dem Ju b ila r  einen 
D iam antring  a ls Geschenk. Genosse P o l l e r m a n n  über- 
brachte die Glückwünsche der O rtsgruppe Matzleinsdorf. Hiemit 
w ar die offizielle Feier zu Ende, und cs tra t die Geselligkeit 
in ihre Rechte. Genosse G r ö ß l  erreichte m it seinen Couplets 
großen Erfolg und auch die zwei Töchter unseres alten Genossen 
Filipp errangen mit ihren Liedern viel Beifall.

Reulrngbach. ( G e n e r a l v e r s a m m l u n g . )  I n  der 
am 5. tipril 1914 abgehaltenen Generalversammlung wurden 
folgende Genossen gewählt: K arl B e r a n e k  Obmann, Alois 
D u n k l ,  S tellvertreter; F ranz S a l m u t t c r ,  Kassier; Franz 
G  r o i ß e n b e r  g e r, Schriftführer, K arl Z c 1 £& o f c r, S te ll­
vertreter ; Franz W a g n e r  und Ferdinand S e l b e r h e r r ,  
Revisoren: Rudolf H u b e r t  und F e h r i n g e r ,  Bibliothekare; 
Benedikt S p a n s e : l e r  und Anton M i r t h ,  Subkassiere; 
K arl B i n d e r h o f e r ,  Anton G u g e r e l l ,  Joses B l a h a ,  
Franz K i t t e l ,  F ranz S c h l o s s e r ,  Leopold 98 a  11 i s ch, 
Josef H ö l b l i n g e r ,  Aloitz W a g n e r ,  Lorenz Z i l l n e r  
und Anton D e  > x, Ausfchußmitglieder.

Die Mitglieder werden ersucht, die Bibliothek ̂ rege zu 
benützen. D ie Ausgabe findet jeden ersten und dritten S am stag  
int M onat zwischen %7 und '/,& Uhr abends statt.

M c  Zuschriften sind an  den Obmann K a r l  B e r a n e k ,  
«  t r  a ß Nr. 13, in Geldangelegenheiten an den Kassier F r a n z  
« a l n t n t t e r ,  E d e r s b e r g  Nr. 52, P  o st N e u l e n g b a ch, 
zu richten.

P rerau  I . (B e r s a  m m  l u  n g s  b e r  ich t.) Bei der am 
14. April 1914 stattgefundenen Generalversammlung wurden 
folgende Genossen in den Ausschuß gewählt: Leopold L a z a r .  
Obmann, Alois P  o lz  e r und Anton O v  c a c e k, S tellvertreter; 
Josef B a r t h e l d y ,  Kassier, F ranz W r a S e k  und M atth ias

W a r  b i n e k, S tellvertreter; Johann  S  ch e st a  g, Schriftführer, 
F ranz K o s t a l  und Heinrich H e n i g ,  S tellvertreter; P eter 
W i n t e r ,  Bibliothekar, Rudolf G  e l l n  e r  und Josef M a l i ! ,  
S tellvertreter; Stephan P i e t r a ! ,  Johann H r b a s ,  Johann 
P a n i e r t ,  Ludwig V o j k o v k a. Thomas H o l e c e k  und 
Klement H i r t ,  Ausschußmitglieder; Ju l iu s  L a n e i k  und 
Gottlieb M i n i s t e  r, Revisoren. Zum Schluß hielt Genosse 
K o r a n d a  einen ausgezeichneten Vortrag, welcher m it großem 
Beifall ausgenommen wurde. ,

E s diene den M itgliedern zur Kenntnis, daß Bibliotheks­
bücher jeden M ontag von 7 bis 9 Uhr abends ausgegeben wer­
den; fällt au f diesen Tag ein Feiertag, so findet die Ausgabe 
am Dienstag abends statt.

Alle Zuschriften sind an den Obmann L e o p o l d  L a z a r ,  
S  t a  t i o n  s  nt c t st c r, P r e r a u ,  K r a m a r g a s s e  33, in 
Geldangelegenheiten an  den Kassier J o  sc  f B a r t h e l d y ,  
K l e i n - N o v o s a d  N r. 6, zu richten.

Puchberg. ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Bei der am
16. M ärz d. I .  stattgefundenen Generalversammlung wurden 
nachstehende. Genossen in den Ausschuß gewählt: F ranz P o s t l .  
Zahlstellenleiter, Rudolf P e s e n d o r f e r ,  S tellvertreter; K arl 
M a S k o v a n ,  Schriftführer, Josef S c h w a r z ,  S tellvertreter; 
Johann Z e h e  t n  e r .  Kassier; Josef R e n  d l, Bibliothekar; 
August B r u n l e c h n e r  und Johann  E i c h b e r g e r ,  Kontrolle.

Sämtliche Zuschriften sind an  Genossen F r a n z  P o s t l ,  
S c h m i e d  in  P  n ch b e r  g, zu richten.

Ried im Jnnkreis. ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Am 
13. d. M . fand die Generalversammlung und daran anschließend 
eine Oberbauarbeiterversammlung statt. Nach Verlesung des 
Kassenberichtes und der Rückschau auf das verflossene J a h r  
fanden die Wahlen in den Ausschuß statt. Gewählt wurden 
folgende Genossen: F ranz P ü h r i n g e r ,  Obmann, Michael 
A i tz e t  m it I l e r ,  (Stellvertreter; Josef P e e r ,  Kassier; J o ­
hann A n z e n  g r  u  b e r, Schriftführer; F ranz  Z e h e t n  e r  
und Josef F i s c h e r ,  Kontrolle; Rupert K r e i l ,  Georg S  t r  e i- 
cher, Anton F e i c h t i n g e r ,  F ranz  F e l l n e r ,  Johann  Z i e g -  
l c d e r  und Josef G l a s e r ,  Ausschußmitglieder, beziehungs­
weise V ertrauensm änner. H ierauf referierte Genosse E h a r t 
aus Linz über das Thema „Vorrückungen der Oberbauarbeiter 
der f. f. S taatsbahnen". E r entledigte sich seines Vortrages auf 
das vorzüglichste und zeichnete sich durch besondere Kenntnis der 
Verhältnisse bei den Arbeitern ans. Zum Schluß wurde die 
Resolution zur Verlesung und Abstimmung gebracht. D ie­
selbe wurde von den zahlreich erschienenen Anwesenden ein­
stimmig angenommen. Am 17. d. M. wurde diese Resolution 
von den Oberbanarbeitern Anton Weißl und Alois Egger unter 
Führung des Genossen Pühringer dem S taa tsbahn ra t Herrn 
Ingenieur Wisiak m it der Bitte um Befürwortung nnd Weiter- 
leitung vorgelegt. Die D eputation wurde freundlichst empfangen 
und versprochen, deren B itte zu erfüllen.

Alle Zuschriften sind von nun an an F r a n z  P ü h ­
r i n g e r ,  R i e d  im Jnnkreis, B a h r t H o f ,  zu senden.

Schwarzenau. (V e r s a  m in l u n g s  b e r  i ch t.) Am 
19. April 1911 hielt die Zahlstelle ihre diesjährige Generalver­
sammlung ab. Nach Erstattung des Rechenschaftsberichtes seitens 
der Funktionäre, w oraus hervorging, daß auch bei uns eine rege 
Tätigkeit zu zeichnen ist. wurde zur Neuwahl geschritten. Es 
wurden folgende Funktionäre gewählt: F ranz H e i n r i c h .  Ob­
mann, F ranz W a g n e r ,  S tellvertreter; Johann Z i ck l, Kassier, 
Wenzel W a r t a ,  S tellvertreter; Johann B a c h s c h w e l l e r ,  
Schriftführer; Lorenz S t e i n b a u e r  und Heinrich E ch s e l, 
Kontrolle; K arl H o b e k ,  Bibliothekar. Genosse Rodler aus 
Wien hielt einen Vortrag über „Arbeiterkämpfe", welcher m it 
großem Beifall ausgenommen wurde.

Alle Zuschriften sind an F ranz H e i n r i c h ,  L o k o ­
m o t i v f ü h r e r  i n  S c h w a r z e n a u ,  zu richten.

Trautenau. ( G e n e r a l v e r s a m m l u n g . )  Am 5. April 
1914 fand im Vereinslokal unsere diesjährige Generalversamm­
lung statt. Obntann Genosse i z t l  erstattete eingehend Bericht 
über das abgelaufene BereinSjahr. Nach der Berichterstattung 
wurde dem scheidenden Ausschuß das Absolutorium erteilt und 
zur Neumühl geschritten, welche folgendes Resultat ergab: Ob- 
m am t: Genosse Adalbert (' i'L e k; Stellvertreter: S c h u r z  und 
H ocke; Schriftführer: S t i e r  a n d  und S t r a t i  fl; Kassiere: 
P  a u c r und R e i c h e r t :  Revisoren: K i n d e r m a n n  und 
We  n k e ; Kolporteure: T y l s c h  und R e i c h e r t ;  Ausschußmit- 
glieder: N o h e l ,  S c h o b e r ,  S e i d e l ,  S i m m l e r ,  S t i e b e t  
und K i r s c h :  Ersatzmänner: E l l r i c h ,  D e u t s c h ,  B i t t n e r ,  
W 0 n d r a k .  R i n n  und W e n z e l .

Alle Zuschriften sind zu richten an  Genossen A d a l b e r t  
<'• i i e l ,  S t e i n b r u c h g a s s e  14,  in Geldangelegenheiten an 
Genossen W e n z e l  P a n e r ,  S t e i n b r u c h g a s s e  11. Die 
Monatsversammlungen finden jeden ersten M ontag im M onat statt.

Wien. (A s p a n g b a h n.) Am 16. April hielt die O rts ­
gruppe Landstraße ihre Generalversammlung ab, in  der nach 
Entgegennahme des Rechenschaftsberichtes^ die Ortsgruppen­
leitung gewählt wurde. E s wurde Genosse » ra n z  C zech. I I I / 4 ,  
S t e i n g a s s e  38 , zum Obmann. Genosse Anton Trim m el, 
zum Schriftführer und Genosse Johann  M ittermüller 
zum Kassier gewählt. Zum Einsammeln von M itgliedsbeiträgen 
wurden folgende Genossen bestellt: fürdie Strecke Wien-Aspang: 
B a y e r  und H 0 l z a p f̂ e l ; fü r S ta tio n  Sollenau: W i t t  
und für  die Puchberger Strecke Genosse W e s e l h  in Fischau. 
Die W iener Mitglieder werden aufmerksam gemacht, daß sie 
ihre Einzahlungen jeden 15. und 30, beziehungsweise 31. im 
Vereinslakal (Gasthaus Bayer) leisten können.

Wien IX , Alsergrund. Am 6. M ärz l. I .  fand die dies­
jährige Generalversammlung der Ortsgruppe unter sehr zahl­
reicher Beteiligung der M itglieder statt. D ie Berichte der ein­
zelnen Funktionäre wurden m it vollster Zufriedenheit zur 
Kenntnis genommen und dem scheidenden Ausschuß das Ab­
solutorium einstimmig erteilt. I n  den Ausschuß wurden fol­
gende Genossen gewählt: Konstantin K n e i  d i n  g_e r, Obmann, 
Wilhelm K n 0 11ck und F ranz H o f h a n s l ,  S tellvertreter; 
Ferdinand H o l z e  r, Kassier; Leopold S t r a ß e  r  und Franz 
N u ß b a u m e r ,  S te llv ertre ter; Johann  De c k e r ,  Schrift­
führer, K arl H a v l i c 1 1 und K arl J n n e r h u b e r ,  S tellver­
treter; K arl A m  st l e r ,  Bibliothekar; Johann  B e r g e r  und 
Anton S a x  in die Kontrolle; Subkassiere bleiben dieselben wie 
bisher. Zuschriften sind zu richten an  den Obmann Konstantin 
K n e i d i n g e r. W i e n  IX/4, F r a n z - J o s e f s - B a h n -  
h 0 f. I n  Geldangelegenheiten an  Kassier Ferdinand H o l z e r ,  
W i e n  XX.  B r i g i t t e n « » e r l ä n d e  1 3 4 , 1. Stiege,
2. Stock. T ü r 8.

Die geehrten M itglieder werden hiemit nochmals au f­
merksam gemacht, daß die Bibliothek der O rtsgruppe in  die 
Zentralbibliothek des I X .  Bezirkes einverleibt ist, und können 
die Mitglieder von dieser, welche weit über 1000 Bände um ­
faßt, nach Belieben Gebrauch machen. Lesekarten erhalten 
die M itglieder beim Kassier Ferdinand Holzer. D ie AuSsolgung 
der Bücher findet an jedem M ontag. D ienstag, Donnerstag 
und Sam stag  um 7 Uhr abends im Privatlokal. I X ,  Binder- 
gasse 2, statt. Auch können die M itglieder mit dieser Lesekarte in 
allen anderen Bezirken die Bibliothek benutzen.

Nach Hus, und 2 iüfn kommen Luther, H utten, 
D ie drcisiiq Ja h re , die Cevennenstreiter, .
T ic  S tü rm e  der Bastille u n d  so w e i t e r .

N ikolaus L e n a u .

Fachtechnisches.
Selbsttätiges Anhalten von Eisenbahnzügen bei Gefahr.

D er Erfinder des Schienentelephons oder R a i l o p h o n  , 
v. Kramen, hat vor der „Drahlosen Vereinigung" in B i r m t n  r  
H a m  einen V ortrag über die neuesten Erf.olgc gehalten, d i e "  
mit Unterstützung von D r. G isbert Kapp erzielt hat. Dtc. «e - 
suche au f mehreren englischen Eisenbahnlinien haben mit ocr 
Zeit immer bessere Ergebnisse gehabt, sowohl m it der Tele­
graphie und m it der Telephonie au f fahrenden Zügen. Bisher 
aber konnte die Vorrichtung noch nicht a ls  hinreichend bezeichnet 
werden, um  einen erheblichen praktischen W ert in  Anspruch neh­
men zu können. D ie letzten Experimente wurden in fo Ig e d e s ,c n  
auf die Lösung einer Aufgabe beschränkt, die freilich Wichtig 
genug wäre, nämlich 'einen in  Gefahr Befindlichen: Zug nach 
Belieben auf einer Strecke zum Stehen zu bringen. Zu diesem 
Zweck wurde der sogenannte K. K. Detektor ausgearbeitet. 
Besteht aus einem StahlstaB, der zwischen zwei ähnlichen mag­
netischen Polen  aitgeBracht wird, die ihrerseits durch einen 
Wechselstrom durch Induktion erregt werden. D er Stab 
schwingt frei in  einer Periode von 100 in der Sekunde. Durch 
eine Besonders sinnreiche Vorkehrung wird ein Kontakt in» 
einer S trom leitung offen gehalten, die zur Bremse füfirt._ B "  
der Annäherung an  ein Gefahrsignal wird durch dieses selbst 
ein T eil des S trom es automatisch aBgesperrt, und der Stav 
detektors hört auf zu schwingen. Dadurch werden die Kon­
takte geschlossen und die Teile der VakuuntBrentse in  Tätigkeit 
gesetzt. E s w äre sehr zu wünschen, daß diese neue Erfindung 
sich Bei den weiteren Prüfungen Bewähren möchte; denn ein 
M ittel, einen Eisenbahnzug vor einem Gefahrsignal unab­
hängig von der Aufmerksamkeit des Führers zum Stehen zu 
Bringen, wäre vielleicht !der wichtigste Fortschritt, den das 
Sicherungswesen der EifenBahttcn jetzt zu machen hat. Nachdem 
eine falsche S tellung der S ignale  durch zuverlässige Einrich­
tungen fast unmöglich geworden ist. Beruht die Gefahr Haupt/ 
sächlich auf ihrer Nichtbeachtung bei unsichtigem W etter, durch 
plötzliche Indisposition des Zugführers oder ähnliche Fälle.

Literatur.
Gewerkschaft und AlkoholiSmnS. Welche verheerenden 

Wirkungen der Alkohol au f den Einzelnen ausübt, welche Schä­
den er dein Volksganzen zufügt, ist ja  heute längst bekannt. 
Bekannt sind auch die Ursachen des AlkoholiSmus. E r ist eine 
der Erscheinungen des K apitalism us, die die Volksmasse in 
Abhängigkeit und Hörigkeit von den .Herrschenden erhalten. 
Lange hat es gedauert, bis die Arbeiterklasse zur Einsicht ge­
kommen ist, daß der Alkoholismus der Massen einer der 
schlimmsten Feinde des Befreiungskampfes der Unterdrückten 
ist. Als sich aber diese Erkenntnis durchgesetzt hatte, wurde der 
Kampf gegen ihn ernstlich ausgenommen. Die Elite der Arbeiter­
klasse w ar es, die diesen Kampf führte, bis er offiziell von 
P a rte i und Gewerkschaft aufgenommen wurde. D er Parte itag  
von 1903 beschäftigte sich damit und der Gewerkschaftskongreß 
von 1907 behandelte ausführlich den Kampf gegen den Alko- 
-holisinutz. D as Referat erstattete D r. Viktor Adler. Diese Rede 
hat soeben der Arbeiter-Abstinentenbund a ls  16 Seiten  starke 
Broschüre in  einer Neuauflage herausgegeben. D ie Broschüre 
kostet 12 H. und ist gegen Einsendung von 15 H. in Briefmarken 
durch den Arbeiter-Abstinentenbund, W ien V II, Seidengasse 
Nr. 15, zu Beziehen.

„ I n  Freien Stunden." Eine Wochenschrift. Romane und 
Erzählungen für das arbeitende Volk. Jede Woche erscheint 
ein illustriertes Heft zum P rc ; fc von 10 P f. Bestellungen Kura)' 
alle Zeitungsausträger, Buchhändler nnd Kolporteure. Probe­
nummern liefert der V e r l a g  B u c h h a n d l u n g  W t ?  
w ä r t s  P a u l  S i n g e r ,  G. *n. B. H ., B erlin  SW . 68.

Mitteilungen der Zentrale.
Berwaltuugskomitersihuitg am 21. April 1011. 

1. U n t c r st it tz u n g e n : a) Hinterbliebenenunter­
stützungsfonds: für 2"> Fälle bewilligt 3200 \5r.; b) aus 
V ereinsm itteln . 163 Gesuche liegen vor; für 116 Fälle 
bewilligt 3160 Kr., 11 Fälle abgewiesen, 3 Fälle an die 
Ortsgruppen gewiesen. —  2. R e c h t s s c h u  tz: f>0 Fälle 
bewilligt. —  3. Ein R echtfall und eine Unterstützung 
aus dem Hinterbliebenenunterstiitzungsfonds bewilligt. —  
Erledigung verschiedener administrativer Angelegen­
heiten und des vorliegenden Einlaufs.

Zentralausschntzsitzung am 22. April 1911. Fort­
setzung der Debatte über die einzelnen Punkte der provi­
sorischen Tagesordnung der diesjährigen Delegierten- 
Versammlung. —  Erledigung des vorliegenden Einlaufs.

Mütter.die ihre Kinder 
lieb haben, geben ihnen 
zur Kräftigung gute 

; Milch mit Kathreiners 
; Kneipp - Malzkaffee.

Ä a lh re ln e r  w ird  «ach dem berühm ten < 
Ä o lh re tn er - D erlah ren  o u s  bes te«  \ 

« lo lz  horgeflcUl und »I sei» 23 J a h re n

ärztlich anerkannte 
S tärkungsgetränk .

m e n  verlange beim  C inftont ffefs 
o esdrfid tild ) den echten K a th re in e r 
>n ge |d)Io ||enen P a k e le n  m it D ild  

P l ä r r e r  S lneipp.
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Versammlungsanzeigen.
Ln nachstehenden O rten finden Versammlungen statt:
Eisenerz. Am 2. M ai im Vereinslokal M onatsver- 

sammlung.
. Braunau am In n . Am 3. M ai um  9 Uhr vorm ittags 
ltn Gasthof Fink in  B raunau  am  In n .
^ Aßling. Am 8. M ai um 10 Uhr vormittags im Gasthaus 
^ le n  in Sava.

Nachmittags Ausflug nach Dobcava.
„ -Hannsdorf. Am 8. M ai um  2 Uhr nachmittags Bei H errn 
•«etth in  Geppersdorf Generalversammlung.

Postelberg. Am 3. M ai um 3 Uhr nachmittags im  Ber- 
«nslokal.

Zell am Dee. Am 3. M ai um  9 Uhr vormittags im Hotel 
.Elektra".

Nachmittags Ausflug zum Bichlwirt.
Dux. Am 3. M ai im Vereinslokal.
Gaisbach-Wartberg. Am 3. M ai um  2 Uhr nachmittags 

>n Bergleitners Gasthaus Generalversammlung.
Karlsbad. Am 5. M ai um 8 Uhr abends im  Hotel 

»Wienerhof".
Wolfsberg. Am 9. M ai um 8 Uhr abends im Vercins-

total.
Policka. Am 10. M ai in  Gersbergers Gasthaus in 

Laubendorf.
Nürfchan. Am 10. M ai um  3 Uhr nachmittags im Ber- 

imslokal Generalversammlung.
Bielitz. Am 19. M ai um  7 Uhr abends im Vereinslokal, 

Josefstratze 11.
SUssenbrunn. Am 8. M ai um  7 Uhr abends im Gasthaus 

»Verbindungsbahn" in  Süssenbrunn.

€in Buch über Gbefragen und 
die 6c$uuderballuug in der €bc
Uon Dr. Max £ i n d n e r, Traucnarzt.

Herr Dr. Lindner bespricht hier Angelegenheiten, welche 
für jeden denkenden A!enschen von größtem Interesse

'tigf”" neue mittel und Ulege,
wie Eheleute ihr Glück begründen und festhalten sollen.

Dieses Buch soll helfe», belehren, w arn e» ; jeder 
Mensch, ganz gleich ob M ann oder Weib, muß bezüg­
lich vieler auf Sie Ehe bezüglicher Dinge wissend fei.«! 
Den meisten Menschen fehlt aber heute infolge der 
Erziehungsmethode, die säst jede Aussprache über ge­
schlechtliche Dinge vermeidet, dieses Wissen, und das 
muß sich dann durch eine unglückliche E h e  rächen.

Nachstehend ist eine kurze Uebersicht des wichtigsten 
In h a lts  gegeben; versäumen S ie  nicht die Anschaffung 
des Büchlems, der kleine Betrag hiefür macht sich 
schnell b ez a h lt:

I n h a l t :  Die Ehe in  ihrer Kulturbedeuiung. — 
W ann soll m an heiraten? — Wer dars heiraten V — 
Schwächezustände und Geschlechtskrankheiten. — Ge­
schlechtsbestimmung. — Freiwillige Unfruchtbarkeit. — 
Die Verhütung der Empfängnis. — Antikonzeptionelle 
Mittel. — Die Gesunderhaltung in  der Ehe. — D as 
Unwohlsein der Frauen. — Die Im potenz «Mannes­
schwäche». — Tie Angabe des M ittels, dieselbe zu Be­
seitigen.' — Die Kinderlosigkeit der Frauen. — Kalte 
Frauen, welche nichts empfinden. — Mittel, bei Frauen 
die Empfängnis zu begünstigen n. s. w.

P reis des wertvollen Buches K 2*40 Bei Vorein­
sendung. (Auch Marken.) Nachnahme K 2-75. Dasselbe 
Buch gebunden, portofrei K 3 ’4 0 , Nachnahme K 3 75. 
B estellen L ie  sofort. N ur zu erhalten von

Sprechsaal. in das i t c t tß d m u fc  „Roseggerhaus", G raz. 
Anneustrasre, welche in einigen M onaten  statt­
findet, gelange« moderne Herren- nnd Knaben- 
kleider zn tief reduzierten Preisen znm Vcrknnfe.

A lbert  Kern, Graz
fe il t  A n n e n s t r a s r e  Ä8 .

G egen V orw eisung der Legitimation 7 Prozent 
R abatt.

Signalmeister Schlesiens.
Sonntag den 3. M ai um 1 Uhr nachmittags findet int 

Hotel A u s t r i a  tu P rerau  eine wichtige Besprechung der 
Signalmeister in Schlesien statt. I n  Anbetracht der Wichtigkeit 
der Tagesordnung ist es rwtwendig, daß alle dienstfreien Kol­
legen bestimmt erscheinen.

Offene Umfragen,
An die Verkehrsdirektiou der k. k. priv . Südbahngesell- 

schaft in  W ien.
I m  M onat Oktober 1913 fragte die Verkehrsdirektion im 

Dienstweg an , ob der Weichensteller Leopold Berghaus in P la - 
nina ohne Uebersiedlungsgebühr nach Salloch übersiedeln 
würde. D a Berghaus dem Stationsvorstand Srnersu ein D orn 
im Auge war, benützte er die günstige Gelegenheit, um sich 
seiner zu entledigen. E r wußte, daß BerghauS, welcher bereits 
vier Jah re  Vormerkung für die Strecke Pagerhof-Pettau hatte, 
unter keiner Bediuguig nach Salloch gehe» würde, überhaupt 
ohne Uebersiedlungsgebühr nicht. D er Herr Vorstand gab, ohne 
Berghaus zu fragen, ein Einverständnis hiezu.

Als dann die Verkehrsdirektion die Versetzung des 
Weichenstellers Bergbaus von P lan ina  nach Salloch ohne An­
spruch auf Uebersiedlungsgebühr verpißte, meinte dieser m it 
Recht,, cs sei dies eine strafweise Versetzung. Berghaus über­
reichte dem Vorstand Sm ersu ein entsprechend begründetes Ge­
such um Rückgängigmachung der Versetzung^ behufs W eiter­
leitung an die Direktion, welches aber Sm ersu aus bekanntem 
Grunde wahrscheinlich dem Feuertod übergab. Berghaus fragte 
öfters um die Antwort, der Herr Vorstand drängte aber auf 
die Uebersiedluug mit der Drohung, daß Bergbau» noch ent­
lassen werden kann, wenn er nicht bald übersiedelt. Auf diese 
Drohung machte sich Berghaus zur Uebersiedlung Bereit. Vor 
fernem ABgang forderte ihm Sm ersu das Gesuch um Ueber­
siedlungsgebühr ab. um es wie das erste Beiseite zu schassen.

E s wäre fast nötig, jevcä Ansuchen, welches dem Herrn 
Varstand Sm ersu übergeben wird, dies in Gegenwart von zwei 
Zeugen zu tun, da er imstande ist, die Entgegennahme abzu­
leugnen.

W ir fragen nun  höflichst an : I s t  die Verkehrsdirektion 
bereit, dem Weichensteller Bergbaus den Schaden, den er durch 
diese mit Hinterlist zustande gebrachte Versetzung erlitt, durch 
Gewährung der ibm gebührenden Uebersiedlungsgebühr gut­
zumachen? W ird die Verkehrsdirektion noch länger einem 
Menschen die Amtsgewalt eines Stationsvorstandes anver­
trauen, welche er au f solche A rt mißbraucht?

Richard Rudolph, D resdens. 57
Kaulbachstrahe 19.k , u . h .  H o f l i e f e r a n t e n  2

Wien 03, HSrschengasse 25
Fabrik für alle FlrJen Eisenbahnuniformen, 
Mappen und sonstige Ausrüstungssorten 

Preiskurante gratis und franko 

Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen)
(offenen fiüSen, etiem bin Wunden re. hat sich A po theker L e ll s  F u s t-s a lb c  
i» Verbindung m it G au  und «Wutrtlnifiuimstec « P re iS  kom pl. X roncn  T IH I 
inkl. Zi'NfPcke») vorzüglich bewährt. Meinen? berf AMinben e rtltm i’.vn lohn:. 
«itetfennitngiHdiv.iBcn laufen fortwährend et». 6-cllV  £$uÄ=3»lbe, P rä m iie r t  
m it  v ie r n b l» . M ed a illen  ist echt m it allein su  beziehen durch dr- e tll 'fH ic  
A po tve rc , O sterhofe»  B  21t (Mederbavern). Bo- inind-rw -riigen Rnch^ 

ohmungen wird gewarnt, m an achte deshalb genau auf tneinc Firm a.

zahle Ih n en , wenn Ih re  H ü h n e r ­
a u g e n ,  SB a 1 5 c u, Sj o c n  h a u t  
Ria-Baifam inSTage» nicht fc6mer}> 
lo i samt Wurzel entfernt. P reis  
eine» Tiegels m it Garantiebrief 
K r. I 1- .  8 Tiegel Str. 2  SU . Ne- 
» tS llv , Kascha» (itaiia) I, Post­

fach 12/710 (Ungarn).

Ich  Endergefertigter L udw ig 
S ln g a ,  Sofomotidi ührertn  M a r b u r g ,  
habe gegen den Lotomotivführer ä l lo ie  
H anke in  M a r b u r g  in  eiaem an 
die HeizhauSIeitung fit M a r b u r g  
gerichteten anohmen Schreiben un­
wahre, feine Berläßlfchgleit im Dienste 
treffende Anschuldigungen erhoben.

Ich leiste Herrn H anke  wegen 
diefer grttnbloicu Angriffe auf feine 
Ehre htcmtt Abbitte und danke ihm, 
datz er auf meine gerichtliche Bestrafung 
verzichtet hat.

M a r b u r g ,  16. A pril 1914.
L udw ig  S in g e .

An die Baudirektion der Südbahn in Wien.
D ie Bewohner der Arbeiterkolonie in M arburg stellen 

cm die löbliche Baudirektion das höfliche Ersuchen, die not­
wendigsten Reparaturen an den schadhaften Dächern der Holz­
lagen, der M orte , Garteazäune und dergleichen ehestens an ­
zuordnen.

Briefkasten der Redaktion.
WerkstSttenarbeiter. Die gemachten Angaben genügen 

nicht zur Beantwortung Ih re r  Frage. Wenden S ie  sich an 
Genossen Heider. — S t. Michael ob Leoben. W ir haben so viel 
M ateria l von den Reichsbündlern am Lager, daß w ir eine 
Separatm iw  iner erscheinen lassen könnten. — Ziersdorf. Nach­
dem der Assistent Adolf H aas nach W ien-Praterstern versetzt ist. 
so hat seine Herrlichkeit bald ein Ende gefunden. Hier wird er 
gewiß sehr aufmerksam beobachtet werden. — St. M. und I .  H. 
in Bodenbach. Lesen S ie  den Artikel „Personaleinkommen- 
steuer" in Nummer 12 vom 20. April 1914. — Pragerhof. Die 
Geschichte m it der beschmutzten Fahrtlegitim ation ist zur Ver­
öffentlichung nicht geeignet. — Bruck-Kapfenberg. Einstweilen 
noch abwarten. Sollte m an jedoch versuchen, die Angelegenheit 
Dietzls zu vertuschen, dann allerdings mutz nachgeholfen werden.

FolterqualenModerne Sin  Kondukteur der Nordweitbahn, 
S ta tion  fiiuitm, wäre geneigt, mit 
einem Kondukteur der Weswahn Posten 
m  tauschen. Reflektanten mögen dir? 
der O r ts g ru p p e  Z n a iin , Stört- 
strafte  7,  vckanntgebe».

feinste Gumm i-Spezialitäten n u r l ilr, 
und m it zweijähriger fflnrnntie 2 fit. 
franko. W ie  Briefmarke sofort rin 
fenden. V e rsa n d h a u s  W eiste llie raer, 
SVicit. VX. B ezirk , G n m p cn d o rfc r- 

ftrufie 1 8 » ,  U .  S tieg e .

FBr Mn Inhalt «er la- 
urate Iderelmmt ül» 
Redaktion and Admini­

stration keine wie 
Immer geartete Ver- 
o e eatwortung. e e

FOr d«n lakalt «er In­
serate übernimmt die 
Redaktion »ad Admlnl- 

•tratlon keine wie 
immer geartete Ver- 
o e aatwerteag. •  e

R  Olcht, leohlas, 
■  d  M enrenleldenden
Aus D ankbarkeit teile  ich jeder­
m ann um sonst brieflich m it, wie 
ich von meinem F.rhwerenLeiden 

befreit wurde.
K lth l B a u e r , M ünchen  

M o zarts tra sse  itf/k' 100

KROPF
Unser KatalOß enthält«
Doppelflinten, Drillinge, in 
modernsten Konstruktionen 
(hahnlos. Ejektor), Pirsch W ffl 
büchsen. Original Browning 
büchsen und Pistolen etc -  H d c h s te ^ ^ flJH  
Garantien für Ausführung u  Schuß- 
icLstung JU u s tr  W affe n  K a ta lo g  
g ra t i s  u n d  f re i .  Offerten bereitwilligst.
Bial & Freund, Ges.m. b, H., Postf a ch '552 3 ’ Wien VI/2

(Saiikals, BlShhals, D rlisenanf.chw#. 
hingen) beseitigt man in ganz kurzer 
Z e lt durch

-----  Dr. Reinhards ------
-------- Kropfbalsam --------
P reis  4 K. 3 Flaschen 10 K.
A 'lelnrerer.nd zo llfr .H an s  K um m er, 
ehem. Laboratorium , B n rg h a o se n  
A  .8 (O btrbejrern.)
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Nerven, die zur ®em»elflims bringen S
Viele K rankheiten, deren U rsache unerklärlich  erscheint, sind n u r  eine Folge schw acher Nerven. Zahl­

reiche k leine und grosso Beschwerden des Menschen kann man sich o ft nicht erk lären . Sie kommen wie 
von selbst, n ichts h ilf t dagegen. Plötzlich verschw inden sie w ie gekommen. Abbr andere Storungen machen 
sich dafür bem erkbar. Ein Ucbel löst das andere ab, so dass solch gequälter Mensch in einem Jah re  365 
verschiedene K rankheiten haben kann . . . . . .  . ,  t _

Doch sind diese Beschwerden durchaus nicht eingebildet, sondern sie bestehen w irklich und stehen auch 
in engem Zusam m enhang untereinander. Das N ervensystem  is t  erschöpft. Oft scheinen diese Ucbel und 
Störungen m it den Nerven gar n ichts zu tun  zu haben, aber w enn m an sich genauer beobachtet, so w ird 
m an das eine oder das andere der folgenden Anzeichen von N ervosität bald feststellen können und manch­
mal auch m ehrere davon: Z ittern  der Glieder, besonders der Hände, Rcissen und Ziehen in den Muskeln, 
Gefühllosigkeit einzelner H autstellen , Zucken der Augen oder der Lider, seelische Verstimmung, Angst­
zustände, U nruhe ohne Ursache, Vordauungsbeschwcrden nach A nstrengungen, Kribbeln der H aut, beunruhi­
gende Träum e, A lpdrücken, M üdigkeit, besonders am Morgen usw .

Die e rnsteren  Zeichen schw erer Nervenschwäche sind  die oft w ioderkehrcnden Kopfschmerzen, die 
Schlaflosigkeit, die M attigkeit, die schnelle geistige Ermüdung, die G edankenlosigkeit, die leichte Reizbar­
k e it und die schlechte Laune.

Nehmen Sie diese kleinen W arnungszcichcn der N atur n icht leicht, denn

Nervenleiden höhlen das Hark des Lebens aus!
Sogar G eisteskrankheit, Epilepsie, 

N ervenschwäche entstanden.
Schlaganfall und Lähm ungen sind schon häufig aus unscheinbarer

Auch Sehstörungen, sogar E rblindungen, besonders bei Rauchern und Trinkern, tre ten  als Folgen von 
N ervenleiden auf. Schon leichte Nerven schwäche b ring t viele Unannehmlichkeiten m it sich. Das Fam ilien­
leben leidet darun ter, besonders aber die geschäftliche Tüchtigkeit lä ss t nach, weil die Energie und die 
A usdauer erlahm t. „   ̂ _  . . .  ...

Der Gesunde is t  dem Nervösen gegenüber im Geschäft s te ts  un Vorteil. Der Gesunde tr iff t m it über­
legener Ruhe# schnell entschlossen zielbew usste A nordnungen, die ihm Vorteil bringen, w ährend der Nervöse 
zerstreu t, hastig, aber doch zaghaft handelt und sich von seinen Launen und seiner R eizbarkeit zu unüber­
legten Tun hinreissen lässt, das ihm  Nackenschlägo b ring t, die ihn dann um so mehr ärgern und entm utigen.

N ervosität is t  oft der unerkann te  G rund von m anch einem verfehlten Leben.

Was hilft dasesenf
Der beste und einfachste W eg is t S tärkung  der Energie durch Ruhe. Erholung und geeignete S tärkungs­

m ittel. Doch Ruhe findet der Nervöse nicht, selbst w enn er Z e it und Gelegenheit dazu h a t, also auch keine 
Erholung. Also is t w irkliche Hilfe n u r von einem guten  N ervenstärkungsm ittel zu erw arten . .Nahrung 
genug finden die Nerven in den täglichen Speisen, aber sie nehmen diese nicht auf, weil sie zu sehr erschöpft 
sind, dazu .bedürfen sie der Anregung. So wie Salz und Gewürz anregend auf den A ppetit w irken , so w irk t 
„Kola-Dnltz" anregend und belebend auf die Nerven. H iezu is t Kola-Dultz w irklich am geeignetsten, denn 
es en th ä lt nach der Analyse bekannter Chem iker nichts, w as schaden könnte. Sorgfältige Versuche von 
Aerztcn und Forschern haben bewiesen, dass Kola-Dultz ein ganz ausgezeichnetes Mittel zur S tärkung  der 
Nerven und besonders des Gehirns is t,  gleichzeitig das B lut verbessert und verjüng t und so K raft und 
Leben spendend auf den K örper w irk t. Kola-Dultz b ringt

Lebenslust und Schaffenskraft
sowie das Gefühl der Jugend m it seiner T atk raft, die Erfolg und Glück verbürgt.

In vielen tausend Fällen, w ie cs vorliegende Briefe beweisen, hat Kola-Dultz hervorragende Erfolge erzielt.
W as Tausenden geholfen hat, kann doch wohl auch Ihnen helfen.
Nehmen Sie Kola-Dultz eine Zolllang, und Ihre Nerven werden ers tarken , jede Schwäche w ird schwinden 

und neue K raft w ird  Ihre Adern durehström en. Ich bin so vollkommen davon überzeugt, dass ich Ihnen gern

Sanz umsonst eine Probe
sqpden werde, w enn Sie m ir Ihre Adresse m ittcilen.

Versuchen Sie die W irkung der G ratisprobe, sie is t gross genug, um Ihnen g u t zn tun. Sie w ird Ihnen 
ganz vorzüglich bekommen, und Sie werden m ir dankbar sein, Ihnen durch portofreie, kostenlose Zusendung 
von Kola-Dultz Gelegenheit gegeben zu haben, ein so gutes und reelles M ittel kennen zu lernen, das keine 
P rüfung zu scheuen braucht.

Ich garantiere
dass Kola-Dultz keine schädlichen B estandteile enthält, und dass es m it grösstcr Sauberkeit hergeste llt ist, 
so dass es von jedem gu t vertragen  w ird. Die Anwendung is t ganz einfach, der Geschmack sehr angenehm.

Gleichfalls ganz um sonst füge ich der Probesendung noch ein lehrreiches, sehr unterhaltendes Buch bei, 
welches Ihnen in  k larer, einfacher Sprache alles W issensw erte über Nerven und ihre Leiden sowie über 
N ervenm ittel erzählt.

J e  länger Sie leiden, je  m ehr verkürzen  Sie Ih r Leben, bestellen Sie also je tz t gleich Ihre Gratisprobe, 
dann kann Ihnen auch bald geholfen werden. Schreiben Sie recht deutlich Thron Namen und ih re  W ohnung 
auf eine Postkarte  und adressieren Sie diese an Heilige Geist-A potheke, Budapest VI. Abt. 6.

grauen! Hilfe!
(Hegen S törungen hilft nu r mein Seiet- 
Biteur, sicher und prompt. P reis  Kr. 3 45 
«auch in Marken). Diskreter Versand! 
In te re s s a n te r  il ln s tr ir r te rR a tg e b e r  
u n d  P re is l is te  über echte Pariser 
Schutzmittel für Herren und Dame» 
sowie b e rü h m te r  S ch ö n h e itsm itte l 
g r a t i s  un d  franko . .Verschlösse» 
20 Heller.) K osm etischer V ersand , 

W ien e r-N eu s ta d t IV.

lOOOfofien Dank!
Medizinen, Pulver und Bäder in  grober 
Anzahl, aber nichts wollte helfen: da 
erfuhr ich von Ih re r  Bewährte» Pohl» 
ieife (4 Stück Är. l'SO) und versuchte 
auch noch diese» M ittel, ß u  meiner 
probten Freude kann ich konstatieren, 
baß jetzt »ach Htögigem Gebrauch 
Dhter Seife alle Schmerzen und Schlaf­
losigkeit geschwunden find und ich mich 
io wohl fühle wie schon jahrelang nicht.
Kann daher Ih re  bewährte Seife jeder­
m ann aus da» wärmste empfehlen. 
J o se s  P fe itn eb e rg e r, S t .  P ö l te n .  
N iederosterreich, L ederergasse 1 0 .

Pohl-Seise W W
die sich auch bei Reiben, stechen. Jucke», 
Rheuma und Hautauischlägen vorzüg­
lich bewährt hat, ist zu haben m 
Ration» ä  Str. IN00 direkt beim E r­
zeuger I .  19. P o h l ,  B ra n n a »  am  
3 im N r .  1 8 .  Depot» in Wien: 
A p o t h e k e n :  I, P la  
G ra b e n  " '
M a r k t  0 ,   __________

lin a e r  im u ü tf tra f ic  4 5 .

tr. I » .  niepoi» in m m :: 
fen : I, P lankengasse fl, 
t 7 ,  F leischm arkt 1 , D a h e r  
0 . « tio llieile  1 8 ,  XN, M eid .

Sontlogung.
Außerstande, allen Freunden und 

Genossen fü r die m it anläßlich meine» 
40jährigen D enstinbiläum» darge­
brachten Glückwünsche und Ehrungen 
zu danken, spreche ich allen, die an 
dieser S tinnctungSfelet tätigen Anteil 
nahmen, meinen lief empfundenen Dank 
an». Bornehinlich danke ich den Herren 
Beamten und Unterbeamten der S ta tion  
Meidling sowie Herrn Sdiunftcn 
R o b itsch ek  für die schöne Rede und 
da» prächtige Geschenk, Genossen Weigl 
für feine w arm  empfundene Festrede, 
dein DttSgruppntouefchufi und den 
M itgliedern der O rtsgruppe M eidling 
für da» schöne Geschenk, wie allen, 
welche da» Fest m it ihrer Gegenwart 
verschönert haben.

I r a n »  D o tte S
 __________ Biocksignaldicncr.

W arnung. In d em  ich in
Erfahrung gebracht habe, daß auf 
der Strecke Ainftetten—-Leoben von 
leiten des Personals über meine 
Person ein Gerücht von einerAsfäre 
im Zuge verbreitet wurde, so er­
kläre ich', daß ich jeden, der diese 
Verleumdung weiterverbreitet, vor 
Gericht ziehen werde. Ferner mache 
ich darauf aufmerksam, daß nicht 
nu r ich, sondern auch meine Kol­
legen bestrebt sein werden, solche 
Lugenverbreiter zu erwischen. 
Adalbert Kövpl, Kondukteur der 
k. k. S taatSbahn. Villach.

All«
0änner

die Infolge schlechter Jngendgewohn« 
beiten, Ausschreitungen und der­
gleichen an dem Schwinden ihrer 
besten K raft zu leiden haben, wollen 
keinesfalls versäum en, die lichtvolle 
und aufklärende Schrift eines Nerven­
arztes über Ursachen, Folgen und 
Aussichten auf Heilung der Nerven­
schwäche zu lesen, illustrie rt, neu 
bearbeitet. Zu beziehen fü r K 1*60 
in Briefmarken von D r. B u m lera  
H e ila n s ta lt .  O e n fS B l (S c h w e iz ) .

Uhren, G o ld , S ilber- 
unb optische W aren
gegen massige M o n a ts­
raten in  bekannt guter 
Q ualität und billigen  
------ Preisen liefert -----

Franz SKinr
E x p o r th a u s  fü r  U hren und 

G o ld w a re n

Krems in Böhmen
I l lu s tr ie r te  ■ P re is k n ra ii te  aus 
P e r la n g e n  g r a t i s  und  franko .

?Trinken 
Sie gern

echten Kognak, 
ff. Liköre, Bier, ® 
Limonaden u. a. w.
Sie erhalten von m ir ohne 
irgendwelche Verbindlichkeit ein 
Buch mit Rezepten zur Nach­

bildung dieser Getränke und

1 Flasche Likör
gratis

gegen Portovergütung von 
20 h  in  Marken.

MaxNoa, K g l ,H o f l ie f e r a n t
V. SPANIEN U. GRIECHENLAND 
Bodenbeoh n .d .E .182.

Llieiwaren
50% billiger
s.a ls  im Zwischenhandels

D  ' T  Um einen Beweis unerreichter Leistungs-1 
• fähigkeit zu erbringen, offerieren ich nach- | 

stehende, frische, prächtige Leinenwaren enorm 
unterm W ert

OSnsiige G elegenheit für wenig Geld e rs t­
k lassige  W are zu e rw erben

Zirka 300 Stiick beste W ä sch ew eb c , feinfäclig, dicht, 
gebleicht, 1 Stiick 20 Meter lang, 80 cm breit S  11*— 

Zirka 900 Stück beste R u m b u rg e rw e b e , kräftig, sehr I 
fest, 1 Sück 23 Meter lang, 89 cm breit . K 13*— 

Zirka 10.000 Stiick L e in tü c h e r  aus hochfeinem Flachs­
garn, dicht gewebt, 6 Stück 150/225 cm groß K 16 80  

j 500 Stück B e ttz e u g -B a n e v a s , rot oder blaustreifig,
1 Stück 78 cm breit, 23 Meter lang . . . K 10"— 

800 Dutzend b e s te  L e in e n z w U c b h a n d tü c h e r , weiß,
1 Dutzend 60/110 cm g r o ß .........................  K  61—

1000 Dutzend re in e  B a m a s th a n d tü c h e r , weiß, schwere 
Frachtsorten, 1 Dutzend 50/110 cm groß . K 9 '5 0  
Extraschwere 1 „ 50/120 „ „ K 12*50

[ 800 Stück schwere, R om leincn-Speisegedecko, weiß, 
Damast, 1 Gedeck für 6 Personen . . . .  E  6*40 

1200 Stück D a m a s ttis c h tü c h e r , reinleinen, 144 cm
groß ......................................................   1 S tü c k  K 2*80

1500 Dutzend T a sc h e n tü c h e r , erstklassig, gebleicht,
reinleinen. 48 cm5 .............................1 Dutzend K 6*50
Batist mit Hohlsaum, 40 cm5 . . 1 „ K 3*50

I 300 Dutzend L c in e a g e s c h lr r tü c h o r , 70 cm groß, rot 
oder blau, sehr g u t ...........................1 Dutzend K 3*70

P ro b e b e s te llu n g e n  um  m in d e s te n s  K  1 0  — per
Nachnahme. N ichtpassendes wird zurückgenommen.

47jähriger Firmaweltruf verbürgt G ü te !

M@ch. Weberei und Leinenfabrik

!Jos.Kraus,NadiodVII
M u c t i A « -  S am m lung  jeder Art feiner Gew ebe i 
i V i l t a i C I  ■ {[jr W äsche und A usstattung, Blusen, | 

W aschkleider etc. kostenlos

Billige
M e t t f e d e r n
u n d J D a u n e n

1 Kilo graue geschlissene K 2-—, do siere  K z'40, naldweisse prima 
K ü'80, welsse K 4‘—, prima daunenweiche K 6 '—, hochprlma K 7 —, 
8 '— nnd 9'60. Daunen, graue K 6 '—, 7 —, w e in e  prim a K 10'—, Brust- 

flaum K 12'—> von B Kilo an franko.

Fertig gefüllte Betten
aus dichtfädigem roten, blauen, gelben oder wolasen In lett 
(Nanking), 1 Tuchent ca. 180 cm lang, 120 cm breit, sam t 2 Kopf­
polstern, jeder ca. 80 cm lang, 60 cm breit, genügend gefüllt m it 
neuen grauen, flaumigen und dauerhaften Bettfedern K 1 6 Halb­
daunen K 20'—. Daunenfedern K 24'—. Einzelne Tuchente K. 10'—. 
12'—. 14'— 16'—. Einzelne Kopfpolster K 8 —. 8*60, 4 —. Tuohente 
200X140 cm gross K 13'—. 15 —, 18 —, 20'—. Kopfpolster 90X70 cm 
gross K 4'bO, 6*—, 5 60. U ntertuchente aus bestem Bettgradei 
180X116 cm gross K 13'— und K 15 — versendet von K 10*— »n 

franko gegen Nachnahme oder Vorauszahlung

Max Berger In Desdienitz Mr. 259/4, Böhmerwold
Kein Risiko, da Umtausch erlaubt oder Geld rückorsta tto t w ird. 

Reichhaltige illustrierte  Preisliste aller B ettw aren gratis.
■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■

V on  H errschaften

abgelegte Hcrrenkleider
spottbillig nur bei

Heinrich W e i n b e r g e r
I- B ez.. Singerstratze N r. 6 .  

K leider auch leihweise.

8 Taue gehend!
BlnmaUges Antrieben 1 

Herren-

Tasdieralir
Altsilbcr

führuna 
hoch

fünft*
lerischer

Prägung

und Porto 
gegen 
Nachn.

3 Jah re  schriftliche G arantie.

MAX BÖHtlEL
Wien IV 

Margaretenstraße 27/15
Original-FabrikLpreiSliste gratis

HOBEL
Wiens beste u. billigste Ein­
kaufsquelle Ist die In Elsen- 
bahnerkreisen allbekannte 
und langjährig bestehende

Fünfhauser Möbelniederlage
Wien XV/l, Marluhllferstrasse 142

(neben der Löwendrvgerie).
Politicrfe Zimmereinrichtungen von 1 4 0  K r. aufw ärts; 
Kücheneinrichtungen von 4 0  B r .  auswärt».' moderne Küchen, 
lveifi, von 7 0  B r. aufw ärt»: Schlaf» und Speisezimmer von 
2N O  B r .  auswärt»: Blüschdiwan von # 0  K r.:  Bettcinsätze 
von 0  K r.: Matratzen von 1 2  B r . ;  einzelne Möbel billigst. 
Kleiner Preiskatalog für Provinz gra tis . Große» Möbelalbum 

für 90 Heller in  Briefmarken franko.
B riefliche  B estellungen ffreftg reell w ie bei persönlicher 

A u sw a h l.
Zufuhr in alle Bezirke und Bahnhöfe frei.

I Ü a n h h m / .  ♦ Achten Sie genau aus meine Firm a 
L v O L l I U l l ^  » FOnfhauier jWobelnlederlago und meine

Registrierte 
Schutzmarke 

K onduk­
te u r

richtigen Geschäft, wenn Sie nebige Schutzmarke, F irm a und 
Namen aus g e l b e n  S c h i l d e r n  v o r  d e m  G e s c h ä f t » -  

l o k a l  s e h e n .

Euer Wohlgcboren!
Ich spreche hiemit meinen besten Dank nnd Zufriedenheit au», für die 

prompte und reelle Bedienung Ih rerse its . Werde auch stet» Ih re  werte Firm a 
bei meinen Kollegen «»empfehlen. Die Möbel find in  tadellosem Zustand wohl­
behalten angekomm-n. Zeichne m it aller Hockiachtung

Knittelseid. J o h a n n  illdam .

rm kan

»K ilo: neue geschlissene K 9'60 bester« 
K t» '—.weiße daunenweichcgeschlißen» 
K  iS-—, K schneeweiße ddunen»

S B E T T E N
breit K 1 0 '- ,  K 18' - ,  »  , 
MO orn breit K 13'—, K  16'

K l» '—.weißel 
K  18*—, K 21* - ,  
weichegeschllfl.K»o-,K s c —, K 4S-—.

au» rotem Bettinlett, 
gefüllt, 1 Tuchen: 
oder 1 Unterbett

_________  ISO orn lang. Hfl cm
K 16 — und K 18'—. 1 M eter lang.

mit jedem Cage
w erden die A nsprüche  größer, 
d ie  m an an  das K önnen  des 
E inze lnen  «tollt. N ur m it ge­
d iegenen  K enn tn issen  kom m t 
m a n  h eu te  vorw ärts  und  be­
s te h t  s ieg reich  den  h a rten

Kampf ums ©aseia.
B edienen  Sie sich d ah er der 
w e ltberühm ten  Se lbst - U nter­
rich tsw erk e  „System  K arnack- 
I la ch fe ld 14 »u In re r  XVeiterbih 
dnng . G rtindl. A usbildung zum 
M o n teu r, M asc h in isten , W erk ­
m e is te r , B e tr ie b s in g e n ic u r , 
W erk ze u g  - M a sch in en b au e r, 

M asc h fn en k o n stru k jeu r , 
In g e n ieu r, F o rm er u . G ießer­
m e is te r ,  G ieß ere i-T ech n ik e r , 
B a n s c h lo ss c r  u. In s ta lla te u r ,  
K u n stsc h lo sse r ur.d K unst­
schm ied , L okom otivheizer 
und  - F ü h r e r ,  E ise n b a h n - 
T e c h n ik e r , E lek tro m o n te u r, 
E lek tro m ec h a n ik e r, E lek tro - 
u h rm a c h e r , E le k tr o in s ta l la ­
te u r ,  E lek tro in g en ie u r . Aus­
fü h rlich  o P ro sp ek te  nnd ein® 
62 S eiten  s ta rk e  B roschüre 
„K arnack-B aclife ldM m it P ro ­
betafeln  w erden au f V erlangen 
jede rm . k o s ten lo s  zugesandt.

S ch a l le h n  &  Wollbriick
W ien XV!1, S c h w e n d e rg . 59.

Bei F lech ten -
leiden aller Art, speziell bei «äffenden 
und  Schuppenflechlen «m ibertreff* 
lich, H an tauösch lägeu , H ä n io rrh o l- 
dalanSschlägen. selbst in den hart­
näckigsten Fällen, wo alle bisher an­
gewandten M ittel versagten, verschallt

A po theker S tä n d e r s

S i t z e i t t t t s S a l f a m

sofort Hilfe. — Euzema-Knr ohne jede 
Berufsstörung. — P r e i s  5  Kr»

P r o b e d o s e n  3  S tv .
Allein nu r echt und zollfrei durch die 
Nothsche A potheke. ffmtfOcitrcii, 
v .  2 1  (bayr. Allgäu). Zahlreiche 

D ankschreiben von G eheilten .

für Herren- und Damcnkleido* *zu 
billigsten Fabriksprcisou kätift 

man am besten boi

E tzler & Dostal, Brünn
Bch w ed o u g a ss© Nr. 163.

Lieferanten des Lebrorbundos und 
Staatsbeamtcnvoroincs. 

Durch direkten Stoffeinkauf vom 
Fabriksplatz erspart der Private 
viel Geld. — Nur frische, moderne 
W are in allen Preislagen. — Auch 
d. kleinste Mass w ird geschnitten. 
R eich h a ltig e  M usterkollek­
tion  p o stfre i zur A nsich t.

0L L M M 1
beste existierende 

Marke fü r  Herren und 
i Damen, per Dutzend 
4, 6, 8 and 10 Kronen.

i j f e t ih e it  fü r  H e r r e n
dauernd zu gebrau­
chen, per Stück 2 und 

4 Kronen.
Frauenschutz, jahre­
lang haltbar, per Stück 
3, 6 und 10 Kronen.
Preisliste der neuesten 

Schutzmittel, ver­
schlossen, gegen 20 h- 

Marke.

J. GRÜNER
W ien V /2 , S ch önbrünnerstr.141  IE 
Adresse aufhaben, es wird Sie nie reuen.

—,  K  !«•—, K »1*—, 1 Kopfkissen 
K »•—, 90 cm  lang, 70 om breit

iGräßliehl
h o h e  Preife werden oft für

| Herren uJDamcnfloffe |
I gezahlt Dies k an n  J e d e r  Private I 
I v e rm e ld e n .w e n n  e r fe inen  Be»
I darf in d le fen  a ls  a u c h  In 
I fchlefifchen Lefncn-uWafchwaren | 
I direkt vom Fabriksplatze d e d < t | 
1 V erlangen S ie  d a h e r  k o ften lo fe  I 
I Zufenduna m einer re ichhaltigen  | 
I M h jah rs-u S o m m er-M u fterk o llek h o a  I 
I Führe nur erftkloffige Erzcugniffe! I 

Ttichverfandhaus
Franz Sch m idi I

U Jäg em d o rf Nr . 73 7ft:SchleL|
gestattet, u ir th u r  W o lln e r , Lobe« R r .  1 7 0  bei Pilsen, Böhmen.
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